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Weh über die ganze ziviliſierte Welt gebracht hat, wagt es J jtnligd do PRronuinf lieder der Mehrheit als „Landesverräter“, Bei der Grüine kKn3 h h nant z. D., Mitglied des Preußiſchen Herrenhauſes, hat es Llieder der Mehrheit als „Landesverräter“. Bei der Grüneine kleine, aber geräuſchvoll und anmaoßend auftretende in einer Sarrof J x dung eines Landesvereins der „Deutſchen Vaterlandspartei“Gruppe, dem deutſchen Volke zuzumuten, daß es für pl in einer alldentſchen Korreſpondenz am 22. Auguſt 1917 nes Landesvereins der „Deutſchen Vaterlandspartei

hatten rippe, d euren e zuzumuten, daß es für phan in folgendem ſchneidigen Diviſionsbefehl formuliert: für Weſtpreußen wurde der Reichstag von dem Hauptredner,
mann taſtiſche Eroberungspläne und unmögliche Weltherrſchafts- gei ändi Generallandſchaftsdirektor MeyerRottmannsdorf, ſogar alslächter- ziele den Krieg auf nnabſeh.bare Zeit und zu einem kune Verſtändigung, eine „Jdiotenanſtalt“ bezeichnet e
So ungewiſſen E n de fortſetze. Dieſe kleine Gruppe tritt etue Verhandlung, So beſchimpfen e
wen unter den verſchiedenſten Namen, in den mannigfaltigſtenj keine Friedens konferenz enPreiſe Gewändern auf:; bald im Rahmen einer politiſchen Partei, 7 2 ger Sieg, völliges Niederſchlagen aller angebqhe deutſche Patrioten
darauf bald bezeichnet ſie ſich als „Unabhängiger Ausſchuß für ger un ogun- J e die Vertretung des deutſchen Volkes. Jn ihrer Wut übereinen deutſchen Frieden“, bald als „Ausſchuß zur raſchen Jedem einzelnen den Frieden diktieren, den wir ihm den Reichstagsbeſchluß ſtellen ſie die Behauptung auf, daß
de abe Niederkämpfung. Englands“, neuerdings hat ſie auch eine bewilligen können und wollen. hinter der Reichstagsmehrheit nicht die Mehrheit des deut
s auecy beſondere Partei ins Leben gerufen, die „Deutſche Vater- Alſo zunächſt die Gegner völlig niederſchlagen! Aber ſchen Volkes ſtände. Dabei ſtehen hinter den Parteien,
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Die Alldeutſchen ſind die markanteſten Vertreter des Roon dieſen Sieg vor? Wie ſtellt er ſich tlich di Bei jeder Gelegenheit ſtellen ſich die Alldeutſchen ſo
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die Verherrlick d Anb er im J Volkes jend de i 727 und nbetung der nackten Gewalt einigten Staaten den Frieden zu diktieren?! und des deutſchen Volkes. Um dieſe Behauptung zu er

J 9 e s e 2 J 9 m. F Nund der hrutalen Jch ucht, die ihnen die einzigen Trotzdem hören die Alldeutſchen nicht auf, den dicht vor härten, ſchrecken ſie auch vor den niedrigſten Ver
weltbewegénden Kräfte erſcheinen. Das gilt nach außen der Tür ſtehenden „Endſieg“ zu prophezeien. Jeder, der dächtigungen ihrer Gegner nicht zurück. So wird in
wie nach innen hin. Nach außen hin erſtreben ſie eine
möglichſt weite Ausdehnung des Deutſchen Reiches über
ſeine jetzigen Grenzen hinaus, die Unterwerfung und An-
gliederung benachbarter Länder ſowie den Erwerb mög-
lichſt umfangreichen Kolonialgebiets. Nach in nen wollen
ſie mit derſelben brutalen Gewalt die aufſtrebenden arbei-
tenden Klaſſen und
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giſtrat. Jhr lärmendes Gebaren und Auftreten hat namentlich dazu

beigetragen, in der übrigen Welt die Vorurteile und das
Mißtrauen gegen das deutſche Volk zu ſäen, die ſich jetzt ſo

5 iſt u. a. bitter an uns gerächt haben. Denn das Ausland konnte bei dem
ts jetzt großſpurigen Auftreter der Alldeutſchen nicht erkennen,
e beginnt was wir wiſſen, daß in Wirklichkeit nur eine verſchwindende

alſo mit Minderheit des deutſchen Volkes hinter den Alldeutſchen
ſteht.

Auch jetzt während des Krieges wendet ſich die große
Maſſe des deutſchen Volkes von den alldeutſchen Kreiſen ab.
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Uhr vor an Einfluß freilich mächti g. Abgeſehen von einigen

„Schmeer weltfremden Jdeologen, Schulprofeſſoren und penſionierten
Militärs, ſehen wir bei den Alldeutſchen hauptſächlich die
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Krieg große Gewinne in den Schoß geworfen

hat, und die auch bei langer Fortdauer des Krieges nicht
um ihre wirtſchaftliche Exiſtenz zu fürchten brauchen, vor

allem die Kreiſe der ſchweren Jnduſtrie und, des
landwirtſchaftlichen Großgrundbeſitzes. Sie ſpeiſen
die Bewegung auch aus unerſchöpflichen Geldquellen,
kaufen in Maſſen bisher unabhängige Zeitungen auf
und verwandeln ſie in ihre Preßorgane, ſie haben auch die
„Deutſche Vaterlandspartei“ finanziert und ermöglichen ihr
eine Agitation nach amerikaniſchem Muſter.

Die Krieggsziele der Alldeutſchen.

Jedermann in Deutſchland weiß, daß ein baldiger
Friede nur möglich iſt, wenn Deutſchland ſich mit ſeinen
Gegnern verſtändigt. Selbſtverſtändlich will niemand
in Deutſchland einen Frieden, der Deutſchländs Ehre, Un
abhängigkeit öder wirtſchaftliche Exiſtenz antaſtet. Das gilt
namentlich auch von der deutſchen Sozialdemokratie. Jede
gegenteilige Behauptung iſt eine Verleumdung.

Aber anderſeits iſt vollkommen klar, daß es eine end
loſe Verlängerung des Krieges bedeuten würde,
wenn Deutſchland darauf ausginge, fremdes Land zu er
obern, andre Völker zu unterwerfen oder eine hohe Kriegs
entſchädigung von den Gegnern einzuheimſen. Denn ebenſo
wie das deutſche Volk ſich mit dem Aufgebot aller Kräfte
gegen derartige Zumutungen ſeiner Gegner wehrt, würden
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an dieſer Prophezeiung, zweifelt und mit ruhigem Kopfe
die Tatſachen prüft, wird von ihnen in der maßloſeſten
Weiſe als „Flaumacher“, „Feigling“ uſw. beſchimpft. Wie
ſteht es aber mit der

Zuverläſſigkeit alldeutſcher Prophezeiungen?
Schon ein dutzendmal haben ſie uns den völligen Zu-

ſammenbruch der Gegner in ganz kurzer Zeit prophezeit.
Bisher aber iſt keine dieſer Prophezeiungen eingetroffen.
Nur ein paar Beiſpiele dafür: Jm Juni erklärte der all
deutſch-konſervattve Führer v. Heydebrand auf einer
Verſammlung in Militſch, von ganz zuverläſſiger Seite
gehört zu haben, daß England binnen zwei Monaten
völlig erledigt ſein würde. Seitdem iſt mehr als die

doppelte Zeit vergangen, England iſt noch nicht niederge-
zwungen. Wenige Zeit ſpäter aber, im Auguſt 1917, pro-
phezeite der Fürſt Salm-Hor,ſt mar auf einer Dort-
munder Flottenvereinstagung, „nur noch wenige Mo
nate gilt es auszuhalten und unſre Feinde liegen voll-
ſtändig zerſchmettert am Boden“. ySeitdem iſt nun eine längere Zeit vergangen, aber es
macht ſich noch kein Anzeichen für die „völlige Zerſchmette-
rung“ unfrer Feinde bemerkbar.

Bei dieſen andauernden Mißerfolgen im Prophezeien
muß man die Dreiſtigkeit bewundern, mit der die Alldeut-
ſchen jeden beſchimpfen und verhöhnen, der ihren Voraus-
ſagungen den Glauben aufkündigt.

Die Alldentſchen und der Reichstag.
Der Deutſche Reichstag hat am 19. Juli. 1917 ſich mit

großer Mehrheit auf den Boden des Verſtändi-
gungsfriedens geſtellt. Er hat der Willensmeinung
des dentſchen Volkes durch Annahme einer Reſolution Aus-
druck gegeben, welche ausdrücklich Eroberungen und Ver-
gewaltigungen fremder Völker ablehnt.

Nur die alldeutſchen Eroberungspolitiker und ihre
Helfer aus der von der ſozialdemokratiſchen Partei abge-
ſplitterten unabhängigen Sozialdemokratie ſtimmten da-
gegen. Jn ihrer

Antwort auf die Papſtnote
hat die deutſche Regierung beteuert, wie ſehr es ihr am
Herzen liegt, im Einklang mit den Wünſchen des Papſtes
und der Friedenskundgebüng des Reichstags vom 19. Juli
brauchbare Grundlagen für einen gerechten und dauer-
haften Frieden zu finden.

Kaum hatte der Reichstag die erwähnte Reſolution
gefaßt, als die Alldeutſchen mit den maßloſeſten Be-
ſchimpfungen über die Reichstagsmehrheit herfielen. Na-
mentlich die deutſche Sozialdemokratie deren Ver-
treter ein weſentliches Verdienſt daran häben, daß die Frie-

den „Alldeutſchen Blättern“ den Vertretern der Reichstags-
mehrheit fortgeſetzt nachgeſagt, daß ſie die Erfolge der deut-
ſchen Waffen nicht wünſchen, daß z. B. die Einnahme von
Riga für ſie ein „ſchwerer Schlag“ geweſen ſei, gleich als ob
die Anhänger des Verſtändigungsfriedens es auf die deut-
ſche Niederlage abgeſehen hätten.

Es braucht kaum geſagt zu werden, daß dies eine boden-
loſe Unterſtellung iſt. Die Anhänger des Verſtändigungs-
friedens wiſſen ſehr wohl, daß ohne die Erfolge der
deutſchen Waffen Deutſchland ſich nicht gegen die
mehr als ſechsfache Uebermacht ſeiner Feinde behaupten
könnte. Die deutſchen Siege tragen dazu bei, unſre Gegner
zu überzeugen, daß ſie

Deutſchland nicht bewältigen können

und wirken ſo zur ſchnellern Herbeiführung einer Verſtän-
digung, wenn man nicht, wie die Alldeutſchen es tun, ſich
nach jedem Sieg in einen Eroberungsrauſch hineinphanta-
ſiert. Wer freilich nach der Beſetzung jeder Stadt und jeder
Provinz ſofort in den Ruf ausbricht: „Das geben wir nicht
wieder heraus!“, der treibt die Feinde zum äußer-
ſten verzweifelten Widerſtand.

Auf wie ſchwachen Füßen aber der Patriotismus her
Alldeutſchen ſteht, ſobald ihre Wünſche nicht erfüllt werden,
zeigen Drohungen aus ihren Reihen. Der alldeutſche Pro
feſſor Rocthe ſchrieb zu der Reichstagsreſolution aus
dem Felde:

Wenn unſre Politiker ſo zu Hauſe ſich tummeln zur
Freude unſrer Feinde dann mag meinetwegen
alles kaputt gehen, für ein ſo neuorientiertes Deutſch
land ſchlage ich mich nicht mehr.

Alſo Militärſtreik, das iſt die Drohung dieſer
Patrioten, wenn es nicht in Deritſchland nach ihren Wiin-
ſchen geht!

Alldeutſche Methode.

Um die Anhänger des Verſtändigungsfriedens in Miß-
achtung zu bringen, ſcheuen die Alldentſchen auch vor den
verzweifeltſten Mitteln nicht zurück. Man bezeichnet die
Freunde der Verſtändigung von alldeutſcher Seite als
„Landesverräter“ und „Agenten des feindlichen Ans-
landes“.

Namentlich die deutſche Sozialdemokratie, welche die
unerſchrockenſte Vorkämpferin des Verſtändigungsfriedens
in Deutſchland iſt, wird von den Alldeutſchen faſt täglich in
dieſer Weiſe beſchimpft. Beiſpiele dafür ſind zahllos. So
brachte die alldeutſche Preſſe das Gerücht auf, Scheide-
mann ſei verhaftet worden, weil ihm nachgewieſen ſei, er
ſtehe als feindlicher Agent im engliſchen Solde. Die
„Tägliche Rundſchau“ warf im Auguſt dem „Vorwärts“,
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weil er ſich einer objektiven Schreibweiſe befleißigte, vor,

er ſchriebe „in Wahrnehmung engliſcher Jntereſſen“.

Auch ſonſt greift man, wenn es nicht weiter geht, zuden gewagteſten Mitteln. So bringt die alldeutſche Preſſe

andauernd Zitate aus dem „Vorwärts“ und r
ſozialdemokratiſchen Blättern. die nie darin ge ſt
den haben, ſie erfindet angebliche Ausſprüche Bismarcks
und Unterredungen mit ausländiſchen Perſonen, den
Stempel der Erfindung an der Stirn tragen und deren Un
wahrheit ſich ſchon in zahlreichen Fällen dadurch 9 rt
hat, daß die ſaubern Verfaſſer nicht einmal geſchickt erfinden
konnten und Dinge hereinbrachten, durch die die Fälſchung
ſich ſelber als ſolche entlarvte. Warum das alles?
Nit ſolchen verzweifelten Mitteln kämpfen die Alldeut-
ſchen, um den Blick des deutſchen Volkes von der Wahrheit
abzulenken.

Was iſt die Wahrheit?

Daß bei allſeitigem Verſtändigungswillen der Völker ein

23000 Tonnen.
Der Chef des Admiralſtabs gibt bekannt: Durch die

Tätigkeit unſrer U-Boote wurden im Sperrgebiet um Eng-
land wiederum 23 000 B.-Reg.-To. verſenkt. Unter den
verſenkten Schiffen befanden ſich der bewaffnete eng-
li ſche Dampfer „Teerleß“ (3112 Tonnen), Ladung Kupfer-
erz und Kork, das franzöſiſche Viermaftvollſchiff „Tarapaca“
(2506 Tonnen) mit Salpeter, ſowie ein unbekannter Tank-

dampfer, der durch zwei Zerſtörer geſichert war.

„Das Vaterland ſtirbt!“
Die erſte Darſtellung der Kornilowe- Revolte

von bolſchewiſtiſcher Seite liegt in der Nr. 23 der „Aus-
lands-Prawda“ jetzt vor. Die Ereigniſſe haben hier ein
ganz andres Ausſehen als in der von Kerenſtki beherrſchten
Petersburger Telegraphenagentur. Zunächſt iſt von Wich-
tigkeit ein bisher unbekannter Aufruf von
Kornilow, durch welchen dieſer am 9. September auf
Kerenſkis Proklamation antwortete. Korni-
lows Aufruf hat folgenden Wortlaut:

Das Telegramm des Miniſterpräſidenten (Nr. 4163) ſtellt
in ſeinem erſten Teil eine infame Lüge dar. Nicht ich habe
das Mitglied der Duma Wladimir Lwow zu der proviſoriſchen
Regierung geſandt, ſondern er kam zu mir als Abgeſandter des
Mjniſterpräſidenten, was das Mitglied der erſten Duma,
Alekſief Aladin bezeugen kann. Auf dieſe Weiſe vollzog ſich
die große Provokation, die die Geſchicke des Vaterlandes aufs
Spiel ſetzt.

Ruſſiſche Leute wiſſet! Unſer großes Vaterland ſtirbt!
Die Stunde des Endes naht. Genötigt, offen aufzutreten, er
kläre ich, General Kornilow, daß die proviſoriſche Regierung
unter dem Drucke der bolſchewikiſchen Mehrheit der
Sowjets im vollen Einvernehmen mit den Plänen des deutſchen
Generalſtabs und gleichzeitig mit der bevorſtehenden Landung
der feindlichen Kräfte im Rigaer Buſen die Armee tötet und
das Vaterland im Jnnern erſchüttert.

Das tiefe Bewußtſein von dem unausweichbaren
Zuſammenbruch nötigt mich in dieſer furchtbaren Stunde,
alle ruſſiſchen Leute aufzufordern zur Rettung des ſterbenden
Vaterlandes. Alle, die ein ruſſiſches Herz haben, alle, die an
Gott glauben, mögen vor ſeinem Altar um das große Wun-
der flehen, um das Wunder der Rettung des Vaterlandes.

Jch, General Kornilow, Sohn eines Koſakenbauern, er
kläre allen und jedem, daß ich perſönlich nichts benötige als die
Erhaltung des großen Rußlands, und ich ſchwöre, daß ich es
durch den Sieg über den Feind zur konſtituie-
renden Verſammlungbringen werde, in der es ſelbſt
ſeine Geſchicke entſcheiden und ſeine neue Staatsordnung be-
ſtimmen wird. Rußland in die Hände ſeines Erbfeindes,
der deutſchen Nation, auszuliefern, das ruſſiſche Volk zum
Sklaven der Deutſchen zu machen, bin ich nicht im-
ſtande und ziehe es vor, auf dem Felde der Ehre und des
Kampfes zu fallen, um die Schande und die. Entehrung der
ruſſiſchen Erde nicht zu ſehen.

Ruſſiſches Volk! Jn deinen Händen befindet ſich das
Leben deines Vaterlandes!

Die Bolſchewiki machen darauf aufmerkſam, daß nach
der Moskauer Staatskonferenz Kerenſti und die Anhänger
der proviſoriſchen Regierung das Volk glauben zu machen
ſuchten, daß zwiſchen ihnen und Kornilow volle Einmütig-
keit herrſche. Noch ganz kurze Zeit vor dem Staatsſtreich
erklärte Nekraſſow alle Gerüchte über Meinungsverſchieden-
heiten zwiſchen Regierung und Oberbefehlshaber für
Märchen.

Die Bolſchewiki haben das Material geſammelt, das
die Abſicht eines gegenrevolution ären Put-
ſche s durch Kornilow bewies. Aber erſt als Kerenſtki ſeine
Stellung perſönlich bedroht ſah, habe er zur Gegenwehr
gegriffen. Er habe auch dann nicht offen gekämpft, ſondern

fortwährend mit Kornilow verhandelt. Er
ſei ſogar bereit geweſen, ſelbſt zurückzutreten, bis Zeretelli
und Holtz ihn überzeugten, daß er unter allen Umſtänden im
Amte bleiben müſſe. Während des angeblichen Kampfes
gegen Kornilows gegenrevolutionäre Verſchwörung habe
Kerenſki alle Blätter der Bolſchewiki und ſogar Gorkis
„Nowaja Schiſn“ verboten. Er habe die Soldaten ver-
hindern wollen, die revolutionsfeindlichen Offiziere zu ver-
haften, woran dieſe ſich freilich nicht gekehrt hätten. Auch
jetzt ſuche Kerenſki um jeden Preis die Kadetten in der Re-
gierung zu halten, und ſeine bisherige Politik der Unter-
drückung der äußerſten Linken fortzuſetzen.

baldiger Friede möglich iſt, während bei unge
hemmter Eroberungsluſt der Krieg fortgeſetzt werden mu
bis die allgemeine völlige Erſchöpfung ihm vo
ſelber Einhalt gebietet.

Die Verfolgung des alldeutſchen

en e mee der europäiſdenn nach einem ſolchen Zuſammenbruch würde
Europas kaum in 100 Jahren wieder möglich ſein.

Die Alldentſchen freilich behaupten, Deutſchland müſ
verkünmmern, wenn es nicht all das erhielte, was ſie als Er
oberungsziele bezeichnen, Land in Oſt und Weſt und eine
Kriegsentſchädigung. Sie malen uns große Bilder aus,
was Deutſchland bei Durchführung dieſer Eroberungen alles
beſitzen würde und nicht beſitzen würde bei einem Verſtändi-
gungsfrieden ohne Annerionen und Entſchädigungen. Aber
ſie vergeſſen, uns die Schädelpyramide zu malen, die
ſich noch auftürmen müßte bis zur Erreichung dieſer Ziele,

ramms bedeutet

ein Aufbau

falls ſie überhaupt zu erreichen ſind.

Daß die Macht der Maximaliſten indeſſen bedeutend
gewachſen iſt, unterliegt keinem Zweifel. Auf den jüngſten
Wahlen in die Petersburger Duma haben, wie
der frühere bürgerliche Finanzminiſter Tſchingarew im
„Rjetſch“ vom 9. September mitteilt, die ſozialdemokrati-
ſchen Anhänger der proviſoriſchen Regierung ſtatt 40 Sitze
nur noch 8 erhalten. Auch die vereinigten Arbeits- und
Volksſozialiſten (Kerenſki-Gruppe) ſeien nur noch verein-
zelt in die Stadtduma zurückgekehrt, die Plecharwow- Gruppe
ſei vollſtändig verſchwunden. Hingegen hätten die Bolſche-
wiſten jetzt 34 Plätze inne, und ſeien damit an die erſte
Stelle gerückt, da die Sozialrevolutionäre nur noch 21 Sitze
behauptet hätten. Tſchingarew charakteriſiert die Lage ſo:
„Das politiſche Barometer zeigt gegenwärtig nicht nur ver
änderlich wie früher, ſondern auch eine deutliche Abſchwen
kung nach der Seite Sturm.“

k.

Bayern an Benedikt.
Die Papſtnote über Friedensmöglichkeiten iſt außer an den

deutſchen Kaiſer auch an den König von Bayern übergeben
worden, bei dem ja ein päpſtlicher Nunzius beglaubigt iſt. König
Ludwig hat ſich deshalb auch veranlaßt geſehen, die Papſtnote be
ſonders zu beantworten, trotzdem verfaſſungsgemäß die Ver
tretung des Reiches nach außen dem Kaiſer und dem verantwort-
lichen Reichskanzler zuſteht.

Hier iſt der Wortlaut dex bayriſchen Antwort unter Fort
laſſung der einleitenden Ergebenheits- und Dankesbezeigungen:

„Jeden Schritt, den Eure Heiligkeit zur Anbahnung eines
dauernden und für alle ehrenvollen Friedens unternahmen, habe
ich ebenſo wie Seine Majeſtät der deutſche Kaiſer, König von
Preußen, und cklle andern deutſchen Bundesfürſten, wie das ganze
deutſche Volk mit herzlichſter Sympathie verfolgt. Die Geſchichte
beweiſt es, daß das deutſche Volk' ſeit der Begründung des
Deutſchen Reiches keinen andern und keinen ſehnlichern
Wunſch gehabt hat, als in Frieden und in Ehren an der
Löſung der höchſten Kulturaufgaben der Menſchheit nach Kräften
mitzuwirken und ſich der ungeſtörten Entwicklung ſeines wirt-
ſchaftlichen Lebens zu widmen. Nichts konnte dem friedliebenden
deutſchen Volk und ſeiner Regierung dabei ferner liegen, als der
Gedanke eines Angriffs auf andre Völker und als das Streben
nach gewaltſamer Gebietserweiterung. Denn kein Sieg und kein
Ländererwerb konnte in ſeinen Augen auch nur im entfernteſten
die furchtbaren Schrecken eines Krieges, die damit notwendig ver
bundene Vernichtung kultureller und wirtſchaftlicher Werte auf
wiegen. Die in voller Uebereinſtimmung mit den deutſchen ver
bündeten Regierungen geführte Politik des deutſchen Kaiſers und
der Reichsleitung, die allezeit, oft bis hart an die Grenze des mit
den deutſchen Intereſſen Verträglichen, die Erhaltung und
Sicherung des Friedens im Auge hatte, fand daher ſtets
die vollſte Billigung des deutſchen Volkes und ſeiner gewählten
Vertreter. Erſt als ſich Deutſchland in ſeiner Exiſtenz bedroht
bekrachten mußte, als ſich das deutſche Volk mit ſeinen treuen
Verbündeten von allen Seiten angegriffen ſah, gab es keine andre
Wahl, als mit dem Aufgebot aller Kräfte für Ehre, Freiheit und
Daſein zu kämpfen.

Aber auch während dieſes uns aufgezwungenen, nun mehr
als 3 Jahre wütenden Krieges ohnegleichen hat die deutſche Re
gierung unzweideutige Beweiſe ihrer Friedensbereit-
ſchaft geliefert, und zwar ganz beſonders durch die im Verein
mit unſern Bundesgenoſſen ſchon zu Ende des Jahres 1916 an
die Feinde gerichtete feierliche Aufforderung, in Friedensverhand-
lungen einzutreten. Wenn dieſer erſte, ernſte Verſuch, den
Schrecken des Krieges ein Ende zu machen, geſcheitert iſt, ſo trifft
dafür die Verantwortung unſre Gegner die jedes Ein-
gehen auf den Vorſchlag ablehnten. Um ſo inniger ſind die
Wünſche, die ich gleich Seiner Majeſtät dem deutſchen Kaiſer,
gleich dem ganzen deutſchen Volke für einen Erfolg des von Eurer
Heiligkeit jetzt unternommenen Schrittes hege, damit durch ihn
zum Beſten der ganzen Menſchheit ein dauernder, für alle
Teile ehren voller Friede angebahnt werden möge.“
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Schwenkung der Nationalliberalen.
Der Abmarſch der nationalliberalen Partei in das

ſchwerinduſtriell-alldeutſche Lager, der ſich
in der Sitzung des Zentralporſtandes am letzten Sonntag
vollzogen hat, wird für die auswärtige Politik des Reiches
wahrſcheinlich gar nichts bedeuten. Fyrtſchrittler und Zen
trum haben ſich durch den Reichstagsbeſchluß vom 19. Juli
derart feſtgelegt. daß ein Zurickweichen kaum noch möglich
iſt, die Mehrheit für die Fortſetzung einer konſequenten

en Kultur
Er leiſtet auch künftigen Kriegen Vorſchub. Denn
ſchmetterungsfriede,

e

Krieg ins Unentwerden Das Volk iſt des r ſatt, es verlangt en

baldigen Frieden und verlangt dieſer geſchloſſen werde,
bald Deutſchlands nene ehe Bee eeitt der ngrieeeen und r marleſe den Se

r

wie ihn die predigenwürde die Gegner zu neuen Revanchekriegen gegen
Deutſchland aufpeitſchen.

Wer einen baldigen Frieden der Verſtändigung will,
einen Frieden, der allein Ausſicht auf Dauer gewährt, de
kämpfe mit für dieſe Ziele in der ſozialdemokratiſchen Par
iei Deutſchlands.

Berlin, den 23. September 1917.
Der Vorſtand

der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Was der Krieg bringt.
Friedenspolitik iſt damit geſichert. Und die Regierung hat
ſoeben erſt in ihrer Antwort an den Papſt in der denkbar
feierlichſten Weiſe ihre Uebereinſtimmung mit dem Reichs
tagsbeſchluß vom 19. Juli ausgeſprochen, gegen den der
Zentralvorſtand der nationalliberclen Partei jetzt Sturm
läutet. Den Kurs des deutſchen Reichswagens plötzlich
wieder ändern zu wollen, wäre mehr als Wahnſinn. Man
wird alſo hinſichtlich der Rückwirkung des nationalliberalen
Parteibeſchluſſes auf die auswärtige Politik ſich keinen
übertriebenen Beſorgniſſen hinzugeben brauchen.

Vielleicht war das auch mit ein Grund dafür, daß die
nationalliberale Entſchließung ſo hervorragend un-
entwegt ausgefallen iſt. Eine Partei, die zur Mehr
heitsbildung unnötig iſt und auf die Führung der Regie-
rungsgeſchäfte keinen Einfluß hat, kann ſich in Radikalis-
mus ſchon etliches leiſten. Und ſo hat ſich die nationallibe-
rale Partei nicht geſcheut, in weltpolitiſchen Fragen einen
nationaliſtiſchen Radikalismus zu entfalten, wie ihn eben
nur vollkommen verantwortungsloſe Leute zur
Schau tragen können.

Streſemann, der künftige Führer der Reichstagsfrak-
tion, iſt ein hervorragend kluger Mann. Man hätte ihm
unbedenklich auch das Staatsſekretariat des Auswärtigen
anvertrauen können. Er würde dann in dieſem Amte
ſicherlich gar nicht anders gehandelt haben als von Kühl-
mann, der heute der beſtgehaßte Mann der Alldeutſchen iſt,
während Streſemann von heute ab ihr verhätſcheltes Lieb-
lingskind iſt. Streſemann iſt aber einſtweilen nicht Staats
ſekretär, ſondern Geſchäftsführer des Bundes
der Jnduſtriellen, der kürzlich mit dem Zentralver-
band deutſcher Jnduſtrieller in dasſelbe Haus gezogen iſt,
und nationalliberaler Reichstagsabgeordneter mit der An-
wartſchaft auf Baſſermanns Nachfolge. Streſemann er-
freut ſich als alter Nationalſozialer und Jungliberaler in
links gerichteten Kreiſen des Liberalismus noch immer des
Rufes, ein moderner Mann zu ſein. Auf der rechten Seite
ſeiner Partei, bei den alten Herren, den Honoratioren, den
Herren von ererbter Bildung und ererbtem Beſitz, hatte die
ſer raſche Emporkömmling immer noch mit einem ſtarken
Mißtrauen zu kämpfen. Nach ſeiner Rede im Zentralvor-
ſtand und der von ihm empfohlenen Entſchließung wird die
ſes Mißtrauen überwunden ſein oder ſich wenigſtens nicht
auswirken können. Jndem Streſemann ſeine Partei mit
Hurra in das alldeutſch- ſchwerinduſtrielle Lager
hinüberführte, hat er ſich das Erbe Baſſermanns ge
ſichert.Ob nun die nationalliberale Fraktion, die ſich in der

letzten Zeit recht „ſtaatsmänniſch“ zeigte, auch im Reichstag
all deutſche Kapriolen ſchlagen wird, wie es ihr
der Beſchluß des Zentralvorſtandes eigentlich vorſchreibt, iſt
noch lange nicht ausgemacht. Die nationalliberale Frak-
tion hat eine Zeitlang geſchwankt, ob ſie ſich nicht der
Mehrheit anſchließen ſolle, und eine Gruppe, die
etwa ein Viertel der Fraktion umfaßt, war entſchieden dafür.
Es gab im Schoße der Partei heftige Auseinanderſetzungen,
die mit der Annahme einer Kompromißerklärung endeten
Man beſchloß, gegen die Mehrheitsreſolution zu ſtimmen,
aber mit einer Begründung, die eher auf Zuſtimmung denn
auf Ablehnung hinauslief. Dies beſorgte Prinz Schönaich-
Carolath in der ihm eignen wohlwollenden. und milden
Woiſe, indem er erklärte, auch die nationalliberale Partei
bekenne ſich zu dem Satze der Thronrede, daß uns nicht
Eroberungsluſt treibt, und ſei mit Verhandlungen
einverſtanden, die zu einem Ausgleich der Jntereſſen und
einer Verſöhnung der Völker führen ſollten. Von
einer „Gefährdung deutſcher Zukunftsintereſſen“, die der
Mehrheitsbeſchluß nach Meinung des nationalliberalen Zen-
tralvorſtandes bedeuten ſoll, von Machterweiterung
in Oſt und Weſt, Sicherung der weltpolitiſchen Stellungen
7 Je ausreichende Kriegsentſchädigungen uſw. kein

ort
Schon die taktiſche Vorſicht müßte alſo die national

liberale Fraktion im Reichstag davon abhalten, in die De
batten den Ton der nationaliſtiſchen Demagogie
hineinzutragen. Er würde ſchön heimgeleuchtet werden!
Trotzdem muß der Beſchluß des Zentralvorſtaydes dazu bei
tragen, die partei politiſchen Gegenſätze auch
im Reichstag zu verſchärfen, jedenfalls auch die Gegenſätze
innerhalb der Fraktion ſelbſt. Dem Deutſchen Reiche wird
der Beſchluß des Zentralvorſtandes hoffentlich nichts ſcha-
den, aber daß er die nationalliberale Partei ſelbſt vollſtän
dig ruinieren kann, darf mit einiger Beſtimmtheit voraus
geſagt werden.
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Gegenüber dem unentwegten Feſthalten der enW an der Forderung, den Krieg bis zur
n ElſaßLothringen fortzuſetzen, ſei noch einmal anfar die erinnert, die Jean Jaurss in der Jubiläums

fur Nummer des „Vorwärts“ vom 31. März 1909 an die deutein 5ger ſchen heiter gerichtet hat. Jn ſeiner genialen Weiſe be
en ler er dort den Gegenſatz zwiſchen Deutſchland und

Frankreich, und trat warm für eine Verſtändigungs-
zegen politik der beiden Länder alſo ein:
will, Die von den franzöſiſchen Sozialiſten betriebene Propa
de. ganda für den Frieden und für das Einvernehmen zwiſchen

p gar Frankreich und Deutſchland wird in hohem Maße durch die
machtvolle, immerzu wachſende politiſche Tätigkeit der deutſchen
Sozialdemokratie gefördert, durch die leidenſchaftlicher. Be
mühungen des deutſchen Proletariats, das politiſ che Recht
zu erringen, den Junkern das Wahlrecht abzuzwingen und die

vs. feudalo Zenſusfeſtung des Preußiſchen Landtags zu ſchlei-
fen Und wenn das GSlſaß durch eine einſichtige und
großzügige Politik ernſthafte Bürgſchaften empfänge;
wenn die franzöſiſche Kultur, die dort mit der deutſchen zu har
moniſcher Verbindung gebracht werden kann, nicht ſyſtematiſch
und brutal unterdrückt würde; wenn die von den deutſchen So
gialdemokraten ſofort für die Elſäſſer geforderte Politik
der Freiheit und Gerechtigkeit im ganzen Gebiete des
Reiches zum Siege gelangte, dann würde auch bald die Stunde

z hat ſchlagen, wo wir die franzöſiſche Demokratie zu einer dauer
i haften, endgültigen Verſtändigung mit Deutſchland bringen

enkbar könnten. vr Auf deutſcher Seite iſt alle Bereitſchaft zu dieſer Ver
Sturm ſtändigung vorhanden. Die franzöſiſchen Sozialiſten und
Wohl ch die franzöſiſche Demokratie brauchen nur zu Jaurès

Zurückzukehren.
Man

eralen rkeinen China und die Entente.
daß die Ueber die Stellung Chinas zu den Ententen Mächten nach ſeiner Kriegserklärung an Deutſch
Mehr land bringt „Critica Sociale“ vom 15. September eine Zu
Regie ſchrift des bekannten zuverläſſigen „Avanti“Berichterſtat-

dikalis ters Boſſeni aus Nanking, der wir folgendes entnehmen:
nallibe- „Trotzdem wenigſtens formell China die Beziehungen
n einen zu and abgebrochen hat, iſt die Entente nicht zu
n eben frieden. Die den Einflüſterungen der Geſandtſchaften fol
ute zur genden großen Blätter murren und zeigen fich beunruhigt.

Nun iſt allerdings wahr, daß China ja geſagt hat, aber zu
agefrak Taten entſcheidet es ſich nicht. Es zögert alles hinaus. Es
itte ihm zeigt ſich unſchlüffig. Es ſchwankt hin und her. Anſpie
värtigen lungen rühren es nicht. Hat denn nicht auch gerade die
m Amte Entente verkündet, daß jedes Volk, ob groß oder klein, über
n Kühl- ſein eignes Schickſal ſelbſt beſtimmen ſoll? China ſcheint ſie
ſchen iſt beim Wort nehmen zu wollen. Bisher machten immer die

Tieb. andern Staaten Verträge für China und ſicherten ſich ſelbſt
t t den Löwenanteil. Da nun der Krieg alles revolutioniert,

t Staate ſieht es nicht ein, warum nicht auch dieſe Verträge revidiert
und werden können.
ntralver Iſt doch China der beleidigte Teil! Tſingtau war für
zogen iſt, 100 Jahre an Deutſchland verpachtet. Allerdings eine lange
der An Pacht! Aber immerhin China blieb Eigentümer. Und weil
rann er nun Deutſchland einen gut befeſtigten Platz daraus gemacht
eraler in hat, hat man es ihm entriſſen, es indeſſen den wirklichen
nmer des Eigentümern nicht zurückgegeben. Dergleichen nennt man
ten Seite eben auch in China Vergewaltigung!
oren, den Aber in keinem Lande der Welt ſind die Fremden
hatte die ſo ſehr die Herren im Hauſe wie in China. Freilich hat
m ſtarken Rußland ſeine Garniſonen zurückgezogen. Japan aber hat
entralvor erklärt, daß wenn es je ſeine chineſiſchen Gebiete herausgäbe,
wird c es dafür e onen in Peking bekommen müßte. Nichts
tens ni weiter als
rtei mib Das imperialiſtiſche Rußland ließ ſich. 1898 die
elle Lager ganze Halbinſel Liautung einſchließlich Port Arthur zu
ann s ge Das war natürlich ein vortrefflicher Grund für

England, ſich im ſelben Jahre den Hafenplatz Weiich in ded haiwei anzueignen „für die ganze Zeit, in der Port Arthur
Reichstag ruſſiſch bleibt. Daher kommt es, daß, als 1905 (durch den
vie es ihr RuſſiſchJapaniſchen Krieg) Port Arthur den Ruſſen ver
ſchreibt, iſt loren ging, Weihaiwei bei England verblieb. So viel
rale Frak- Güte und Verzichtleiſtung konnte nicht ohne Belohnung
nicht der bleiben. Daher ſchließen die Vereinigten Staaten
ruppe, die den chineſiſchen Arbeitern die Tür vor der Naſe zu; Süd-
eden dafür. afrika, Auſtralien und Neuſeeland laſſen Einwandrer nur
rſetzungen, unter der Bedingung herein, daß ſie eine europäiſche
g endeten Sprache leſen können. Kanada gewährt einem Chineſen
u ſtimm nur dann Zulaß, wenn er die Kleinigkeit von 100 Pfund
mung denn Sterling beſitzt. Jn Kalifornien dürfen chineſiſche Kinder
Schönaich nicht Schulen beſuchen, in die weiße Kinder gehen, in Süd

nd milden afrika müſſen Chineſen im eignen Getto wohnen, dürfen
rale Partei nicht auf dem Bürgereſteig gehen und. ſich weder in öffent-
uns nicht lichen Poſtämtern noch in Straßenbahnen blicken laſſen, in
handlungen denen Europäer verkehren.
ereſſen und Wenn China, bevor es ſich Hals über Kopf in den
ten. Von Krieg der Freiheit für alle Völker ſtürzt, daran dächte, zu

die der erſt etwas wie eine Reviſion zu ſeinen Gunſten zu verlangen,
eralen Zen- wäre das allzu verſtändlich?!“

iterungStellungen
uſw. kein Amtliche Treiber für die Alldeutſchen.

Die Landwirtſchaftliche Geſellſchaft in Labiau hat unter
e national dem Vorſitz des Landrats Bacmeiſter, der ſelbſt zu den Grün
ma J. dern der „Vaterlandspartei“ S den m on We
mago tei beſchloſſen. Und zwar ge ies mit r ttet werden! J oll wir wiſſen nicht, ob vom Landrat ſelbſt gereimten Be
es dazu bei grüßung“, in der es heißt:
ſä tz e auch Wir ſollten erliegen der vaterlandsloſen,
e Gegenſätze der feindlichen Trug-Partei,
Reiche wird So ſchnitt man zu Riemen ganz ſicher auch unſre
nichts ſcha Haut entzwei!
lbſt vollſtän-
heit voraus

r e
t

Im ſelben Orte veronſtaltete Major Hubner Führer
des dortigen Landſturm Erſatz Bataillons eine Verſammlung,
in der zunächſt „ein chargierter Feldgrauer“ über den „Wirt
ſchaftskrieg unſrer Feinde ſprach. Sodann forderte Land
ſchaftsrad Kuwert die Anweſenden auf, „in dem innern
Kampf unſrer Regierung den Rücken zu ſtärken“ und der
Vaterlandspartei beizutreten. Jn einem Aufruf, der die Unter
ſchrift des Landrats trägt, werden „alle vaterländiſch Geſinnten“
zum Beitritt aufgefordert. Die „Labiauer Kreiszeitung“ ver
wendet natürlich täglich Spalten auf Spalten ihres amtlichen Pa-
piers, um für die neue Partei die Reklametrommel zu rühren.

Es iſt begreiflich, daß niemand, der abhängig iſt, dieſem
Drucke widerſtehen kann. Eingig und allein der Superintendent
Nikolaiſki hat ſeine Unterſchrift unter dem Aufruf wieder
zurückgegogen, als er den eigentlichen Zweck dieſer „vaterländi-
ſchen“ Geſellſchaft erkannte.

Man wird ſagen: das iſt Labiau! Aber ſelbſt in Berlin iſt
es auch nicht viel anders, wie wir ſchon wiederholt feſtgeſtellt
haben. Jetzt ſchreibt Herr v. Gerlach in der „Welt am Montag“:

Da der „Vorwärts“ angekündigt hat, im Reichstag werde
man gründlich auf die Sache eingehen, ſo darf man ſich wohl
auf ganz intereſſante Enthüllungen gefaßt machen. Für meine
Perſon darf ich inzwiſchen bemerken, daß auch zu mir Be
Am te gekommen ſind und 7 in bittern Worten über
den moraliſchen Druck beſchwert haben, den ihre
Vorgeſetzten auf ſie auszuüben verſuchten, um ſie zum Eintritt
in die Vaterlandspartei zu veranlaſſen. Sie erzählten, man
habe ihnen geſagt, wenn ſie den Beitrag eine ganze
Mark! nicht zahlen könnten, ſo ſchade das nichts.
Die Hauptſache ſei, daß ihre Namen in die Liſten känren.

Und wie kommen Namen in die Liſte! Jn Breslau iſt
eine ſolche Liſte veröffentlicht worden, die folgende wundervolle

des Poſtamts 1.“
„Nebſt“ iſt ausgezeichnet! Ein paar hochgeſtellte Perſonen

nebſt allem, was von ihnen abhängig iſt das iſt die ganze
„Deutſche Vaterlandspartei“.

Getreide und Mehlſchiebungen.
Die großen Getreide und Mehlſchiebungen zwiſchen Thorn

und Berlin Kriegswucheramt in
heit mit:

Der Vorſteher des Güterbahnhofs in Thorn, Wilhelm
Bönig, benutzte vor kurzem ſeinen Sommerurlaub, um nach Ber
lin zu fahren mit der Abſicht, hier Verbindungen mit Lebens-
mittelſchiebern anzuknüpfen. Er lernte hier den Kaufmann
Bruno Anders, Schöneberg, Bayriſcher Platz 4, kennen. Dieſer
erklärte ſich ſofort bereit, größere Poſten Roggenmehl abzu
nehmen. Darauf veranlaßte Bönig den Mühlenverwalter Konrad
Rippert in Thorn, den Verwalter der in der Nähe von Thorn ge
genen großen Leibitſcher Mühle, 400 Zentner, alſo zwei volle
Waggons, Roggenmehl zu Wucherpreiſen zu verkaufen. Rippert
hatte es verſtanden, ſich widerrechtlich Frachtbriefe zu verſchaffen,
die für Transporte an Proviantämter der Heeresverwaltung be-
ſtimmt waren. Auf dieſe Frachtbriefe hin ſollten die beiden
Waggons nach Berlin in die Hände der Schieber gebracht werden.
Um den Eiſenbahnverſand ab Station Leibitſch möglich zu machen,
wurde der Hilfsweichenſteller Max Stiemert in Leibitſch ins
Vertrauen gezogen.

Als alles fertig war, fuhr Anders von Berlin nach Leibitſch,
um dort die beiden Waggons zu übernehmen. Er verſchlief
aber im Schlafwagen die Zeit, fuhr über Thorn hinaus, und
als er mit dem nächſten Zuge nach Thorn zurückkam, fand er
bereits Beamte des Kriegswucheramts aus Berlin vor, die ihn
und die drei andern an den Schiebungen beteiligten Perſonen
feſtnahmen und in das Thorner Gerichtsgefängnis ablieferten.
Die beiden Waggons mit „Roggenmehl konnten beſchlagnahmt
werden.

Der Gütervorſteher Bönig t ſich ſo ſicher, daß er einem
der ihm unbekannten Beamten des Kriegswucheramts anbot, in
etwa 14 Tagen einen Waggon gleich 200 Zentner Erbſen,
im Oktober 2000 Zentner Kartoffeln und einige
fette Schweine im Gewicht von je 326 Zentner, zu beſchaffen.
Er gab an, einen ganz ſichern Ort zu haben, wo die Schweine
geſchlachtet werden könnten, dieſe würden dann in drei oder vier
große Kiſten verpackt, als „Umzugsgut“ deklariert, von ver-
ſchiedenen Bahnhöfen verſchickt werden, damit kein Menſch Ver
dacht ſchöpfen könne. Der Hilfsweichenſteller Stiemert bot aus
eignem Antrieb größere Poſten Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer
und 200 Zentner Erbſen zu Wucherpreiſen an. Jn die
Angelegenheit ſcheinen noch mehrere Berliner Perſonen verwickelt
zu ſein, was die weitere Unterſuchung ergeben dürfte.

Bei einer andern großen Mehlſchiebung, wobei der Verſuch
unternommen wurde, einen Waggon ehl als Gips
deklariert zu Wucherpreiſen nach Hamburg zu verſchieben, wurden
der Kaufmann Alfred Hilgner, Karlshorſt, der Reiſende Martin
Grünſtein, der ſich als ungariſcher Fahnenflüchtiger ohne Wohnung
in Berlin aufhielt, der Fuhrherx Adam Meſſinger, Berlin, der
Kaufmann Karl Kurtze, Baumſchulenweg, und die Fuhrwerks-
beſitzerin Wilhelmine Maaß, Berlin. betroffen. Den Wucherern
konnten 44 852 Mark bares Geld und ein Scheck über 5275 Mark
abgenommen werden. Das Mehl wurde beſchlagnahmt und vom
Kriegswucheramt der Reichsgetreideſtelle zur Verfügung geſtellt.
Grünſtein, Meſſinger und Kurtze wurden durch das Kriegswucher-
amt in das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert.

Notizen.
Fliegerlenutnant Voß gefallen. Nach ſeinem

49. Luſtſieg iſt der Fliegerlentnant Voß am Sonntag abend
im Kampfe mit drei engliſchen Sopwich-Eindeckern an der
Weſtfront ab geſtürzt. Er iſt nach Rittmeiſter v. Richt
hofen der erfolgreichſte deutſche Kampfflieger geweſen.

t

Verſammlungs und Velagerungszuſtand. In einerkleinen Anfre e Reiweteg dabgeordneter Genoſſe Jäckel

darauf hingewieſen, daß im Bereich des 6. Armeekorps (Schleſien)

Wer ſollte dann wohl ehrlich Recht noch ſprechen,Zehn über gröbſte Staatsverbrechen

Ausfuhrbewilligungen und gilt ſogar auch für Waren, die bereits in

Die FeindesMeute ſchad'froh lacht?

iche Gewerkſchaftsverſammlungen, auch ſolche, ine V l u eeeh See genommen
werden ſollte, einfach verboten worden ſind. Darauf

lgende Antwort der Regierung, gez. Dr. Helfferich, eingelaufen
itteilung des ſtellvertretenden Generalkommandos des 6. Armeekdrps

ſind ſeit Anfang Auguſt (1) Mitgliederverſammlungen, in denen
Lohn und erörtert werden, ſowie nichtöffentliche
Verſammlungen wieder su gelaſſen u

Alle Ansfuhr verboten. „Nationaltidende“ teilt mit:
Die britiſche ſtellt auf Erſuchen der amerikaniſchen
Regierung vorläufig alle Ausfuhr nach Skandinavien und
Holland ein. Die Einſtellung betrifft auch alle bis jetzt erteilten

Schiffen verladen ſind. Eine bilden jedoch Kohlen. Die
Wiederauſ der Ausfuhr iſt erſt wieder zu erwarten, wenn

eine Eini über die Grundſätze der neuen

Unterſchrift trägt: „Poſtdirektor Linde nebſt 78 Beamten

velcgien nun auch das
Berlin. Dieſes teilt folgende Einzelheiten über die Angelegen

U Deutſchland im Kriegsdienſt Ein aus Schweden zurück
gekehrter Holländer hat einem Berichterſtatter des „Scheepvaarl“ in
Ymuiden mitgeteilt, er habe von einem deutſchen Seeoffizier vernommen,
daß das Handelsboot „Deutſchland“ nach ſeiner legten Rück
kehr aus Amerika in den Kriegsdienſt geſtellt worden ſei. Das
genannte deutſche UBoot müßte dieſer Tage in einen deutſchen Hafen
von einer Kreuzfahrt in den auſtraliſchen und ſüdafrikani-
ſchen Gewäſſern zurückgekehrt ſein, in denen es verſchiedene
Schiffe zum Sinken gebracht habe.

Answeiſung öſterreichiſcher rn ans Preußen. Aufeine ein l x avidſohn und Scheide
mann (Soz.) erwidert die Regierung, daß die Annahme, es ſeien aus
der Provinz Poſen und den Regierun Oppeln und Breslau
die öſterreichiſchen Staatsangehörigen n s ausgewieſen
worden ungeachtet jahrzehntelanger Anſäſſigkeit und guter Führung
nicht den Tatſachen entſpreche. Ausweiſungen ſeien nur erfolgt, wenn
Ausländer, ohne Un ied ihres Religionsbekenntniſſes, durch
ſtrafbare Handlungen oder unlauteren Geſchäftsbetrieb läſtig gemacht
hätten. Namentlich ſeien eine Anzahl Kohlenhändler wegen fort
geſetzten Schleichhandels ausgewieſen worden.

4

Die große Zeit. Einer Kriegerfrau, die im Gemeinde
wald von Waldkirch bei Freiburg i. B. Holz geſammelt hat,
wurde ein Strafbefehl mit folgendem Texte zugeſtellt:

Frau Klarag Ganter hat am 13. Juni 1917 aus dem Ge-
meindewald Waldkirch aus Abt. I 23 eine Traglaſt dürre
Tannenäſte im Werte von 10 Pfg. entwendet. Die
Strafe lautet auf 1 Mark ev. 1 Tag gefängnis.

Der Mann der Beſtraften ſteht ſeit drei Jahren im Felde;
ſie ſelbſt hat vier kleine Kinder über Waſſer zu halten. Aehnliche
Strafzettel ſollen in größerer Anzahl ausgeſtellt worden ſein.
Die Bureaufkratie verſteht die Zeit der Holz und Kohlennot wirk-
lich großzügig für den Fiskus auszunutzen.

e

Maßnahmen gegen die Kohlennot derSchwei z. Die Schweiz, die für ihre Kohlenverſorgung ganz
auf das Ausland angewieſen iſt, kann natürlich nicht daran denken,
ihren Bürgern für den Winter geheizte Zimmer zu garantieren.
Jn der Schweizer Preſſe wird daher gefordert, daß durch eine
Zuſammenlegung der Hotels Kohlen geſpart werden.
Alle nicht mindeſtens zu zwei Dritteln beſetzten Hotels ſollen ge
ſchloſſen und aus den Ueberſchüſſen der im Betrieb erhaltenen
entſchädigt werden. Kranke und Erholungsbedürftige ſollen auf
die alten Hotels hingewieſen werden, in denen noch die einzelnen
Zimmer durch Kamine mit Holzfeurung erwärmt werden können.
Die Zentralheizungen der Hotels, die nicht voll beſetzt ſind, ſollen
hingegen nicht in Betrieb geſetzt werden dürfen.

a

Wie England „demonſtriert“. „Petit Pariſien“ meldet aus
Waſhington: Jn politiſchen Kreiſen der Vereinigten Staaten meſſe
man der Zurückhaltung von vier Aktenmappen des neuen
ſchwediſchen Sondergeſandten durch die kanadiſchen Behörden
von Halifax große Bedeutung bei. Die Zurückhaltung ſei auf An-
weiſung der engliſchen Behörden erfolgt. Die betre Kurier
mappen enthielten die ganzen Akten für die ſchwedifche Ge-
ſandtſchaft in Waſhington. Man glaube allgemein, daß in dieſew
Falle die kanadiſchen und engliſchen Behörden hauptſächlich eine De
monſtration vornehmen wollten infolge der letzten en.
Man habe jedoch um ſo größeres Vertrauen in eine freundſchaftliche
Beilegung der Affäre, als man vermute, daß die Kuriermappen
Statiſtiken für den Lebensmittelkommiſſar Hoover enthalten zwecks Feſt
ſetzung der nach Schweden auszuführenden Lebensmittel.

Die Koſaken fordern. Die P. T. A. meldet
Die militäriſche Selbſtverwaltung der Koſaken
hat einen Veſchluß angenommen, den Hetman Kaledin
nnverzüglich in ſeine ſämmtlichen Aemter wieder
einzuſetzen und der Regierung die Notwendigkeit darzulegen, die Wahrheit zu veröffentlichen, um
alle Gerüchte über die Aufſtandsbewegung zu widerlegen.

S

Amerika kauft Kamtſchatka. ſkeTidende“ meldet aus Haparanda: Mit großer vernee
auftretende Gerüchte beſagen, die Vereinigten Staaten hätter
der ruſſiſchen Regierung vorgeſchlagen. Kamtſchatka
u Bezahlung einer ſehr be Summe zuKern men.

Luftangriff auf England.
T. B. Großes Hanuptquartier, 25.tember 1917. (Amtlich.) t e

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

m per erf S kräftig dursecſäbri Be
mpfun r ne n Ba en erzwang zeitwe iuliwes Rglafſen des feinde an ter

tfront. lnen ſtarkenflandriſchen Schla
Feuerwellen folgten keine Angriffe der Engländer.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

An der Aisne und in der vorüberehende r und Erkundungsgefechte, die unsSeſcaner und te einbrachten.
uf dem Oſt ufer der Mags ſpielten ſich zwiſchen

der Straße Vacheranuvill nmont und Mauesurt bei
heftiger Artillerietätigkeit örtliche Jnfanteriekämpfe
ab. Südlich von Veanmont entriſſen unſre T den
Franzoſen Gräben in 400 Meter Breite und hielten ſie

en mehrere enſtöße. Jm Chaume- Walde es zu
esi n Vorſtoß in dievollen Erfolg Jm ganzen wurden den Franzoſen über
350 Gefangene abgenommen.

Nachts brach ein Sturmtrupp bei Malaneourt in die
Stell ein und rte mit einer Anzahl Getes rGeſtern abend griffen unſre Flieger England

an. Auf militäriſche Vanten und Speicher im Herzen
von London, auf Dover, Southend, Chatham und
Sheerneß wurden Vombeun abgeworfen. Brände be
zeichneten die Wirkung. Alle Flugzeuge kehrten un ver

den Mic erzielt worden iſt.

ſehert zurück. Auch Dünkirchen warde mit Vomben

Die Gegner verloren 13 Oberlent
rer errang den 22. und 283., Leutnant Wüſt
hof den

öſtlichen Kriegsſchauplatz

mazedoniſchen Front

keine gräßern Kampfhandlungen.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.

Auf

und an der



dorf, wird von der

weit die Landesgrenze bildet.

überſpannt: eine Eiſenbahn und eine Straßenbrücke. An der

nex. Da ſteht auch der Landesgrenzſtein.

der vffne und heimliche Handel blühen, zeichnen ſich durch einen

Jnm Berner „Bund“ erzählt Georg Lrck über Herbſttage am

Geufer See: eAn einem Nachmittag, bei wunderbar klarem Himmel, fuh-
ren wir mit dem Schiffe nach Sankt Gingolph hinüber. Wir
wollten einmal die Grenze ſehen. St. Gingolph, das Zweiländer-

franzöſiſch-ſchweizeriſchen
Grenze in zwei Hälften zerſchnitten, wie ein
Kuchen vom. Meſſer der Köchin. Der Einäschnitt iſt hier ſogar ſehr
deutlich zu ſehen: es iſt das tiefe Flußbett der Morge, eines
Wildbachs, der vom Gramont herunterkommt und ein gutes Stück

Jm Dorfe St. Gingolph, das ſich an einem ſteilen Abhang
aufbaut, wird der Wildbach durch zwei gewölbte Steinbrücken

Straßenbrücke ſtehen hüben und drüben die Zollhäuſer und Zöll-

Die meiſten dieſer Grenzdörfer, wo in gewöhnlichen Zeiten

bemerkenswerten Reichtum. an Wirtſchaften aus. Einen ſolchen
Ueberfluß an Pinten und Cafés aller Art wie in St. Gingolph
aber habe ich doch noch nirgends geſehen. Der Landſtraße ent-
lang trägt ſozuſagen jedes zweite Haus irgendein Wirtsſchild.
Am dichteſten drängen ſich dieſe gaſtlichen Häuſer natürlich um
die Grenzbrücke. Da iſt auf der franzöſiſchen Seite ſogar
ein „Café Jnternational“.

Vor dem letzten Wirtshaus auf der Schweizerſeite waren
zwei oder drei Tiſche auf die Straße herausgeſtellt. Wir konn-
ten da bei einem Glaſe leichten Landweins im Freien ſitzen und
in Muße den beſcheidenen Grenzverkehr über die
Brücke beobachten. Dieſer Grenzverkehr beſchränkt ſich faſt
ausſchließlich auf die einheimiſche Bevölkerung, die hier, ſoweit
ſie den Zollwächtern perſönlich bekannt iſt, ungehindert paſſieren

Hausſchlachtungen.
Auf Grund der Verordnung über die Reglung des Fleiſch

verbrauchs vom 2. Mai 1917 (R.- G.Bl. S. 387) und der Aus
führungsanweiſung vom 4. Juli 1917 wird für den Stadtkreis
Halle folgendes beſtimmt:

S. 1.

Zur Hausſchlachtung von Rindern, Kälbern, Schweinen und
Schafen iſt die Genehmigung des Magiſtrats erforderlich.

kann. Na anfä zuge Schwierigkeiten dürfen nun auch Heu
und Feldfrüchte aller Art er und hinüberbefördert werden.

intereſſieren die 3 er etwas genauer um
agenlaſten dieſer Art; ſie ſcheinen auch ein ſter über Ein

und Ausfuhr zu führen. Von Zeit zu Zeit kommt ein altes
Weiblein mit einer Bürde duftenden Heues von der franzöſiſchen
Seite über die Brücke, während ein kräftiges Mädchen einen
Tragkorb voll friſo abener rer nach Frankreich hin
überträgt. Die rundgedrehten Tragbänder ſchneiden ihr tief in
die vollen Schultern. Es ſcheint, daß die Frauen und Mädchen
auch hier einen großen Teil, der Feldarbeit verrichten müſſen.
Man erzählt uns, daß die Jungmannſchaft der e Alpen
dörfer Frankreichs, die vorwiegend bei den Alpenjägern dient,
im Kriege beſonders ſchwere Verluſte erlitten hat. Aus einem
einzigen Dorfe ſeien von 120 Ei ückten ſchon 80, alſo volle
zwei Drittel, gefallen, aus Franzöſiſch-St.-Gingolph, das etwa
800 Einwohner zählt, etwa 30.

Der Grenzwachtdienſt wird auf der ſchweizeriſchen
Seite ausſchließlich von den gewöhnlichen Grengzwächtern, auf der
franzöſiſchen Seite auch von Hilfsdienſtpflichtigen beſorgt, die die
runde Tuchkappe der Alpenjäger und auf dem Aermel ein großes
A (Auxiliaires) tragen. Wir ſehen jenſeits der Brücke faſt ein
Dutzend dieſer unterſetzten, ſonngebräunten Burſchen und Män-
ner bei, einem Sergeant der Grenzwache ſtehen. Einmal kommen
vier dieſer Leute auch zu uns herüber und ſetzen ſich an einen
Tiſch, der auf der Schweizerſeite ſchon halb auf der Brücke ſteht.
Sie trinken jeder einen Becher Bier und bezahlen mit einer
franzöſiſchen 1-Frank-Note. Auf unſre Frage erklärt man uns,
daß man im kleinen Grenzverkehr frangöſiſches und Schweizer-
geld zum gleichen Kurſe nimmt. Das kleine Glas Bier koſtet Klſo
auch für die Franzoſen nur 25 Rp.,(20 Pfg.). Auch die übrigen
Lebensmittelpreiſe ſeien dies und jenſeits der Brücke ungefähr
dieſelben, mit Ausnahme des Brotes, das auf franzöſiſchem
Boden auch jetzt noch nur 50 Rp. (40 Pfg.) der Zweipfünder
köſtet, auf der Schweigerſeite dagegen 75 Rp. (60 Pfg.). „Und
dabei war das franzöſiſche Brot bis vor 2 Wochen noch ſo weiß

Jch habe heute zwei Bekanntmachungen. Nr. Q. 1/6. 17. K. R.A.
betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Korkholz,
Korkabfällen und den daraus en Halb und Frrtig.
erzeugniſſen“ und Nr. Q. 2/6. 17. K. R. A. betreffend Höchſtpreiſe
für Korkabfälle und Korkerzeugniſſe erlaſſen.

Die Bekanntmachungen ſind in den amtlichen Zeitungen und
in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 25. September 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps.

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie 187la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

tat Theater.Wo

Vorausſetzung der Genehmigung zur Hausſchlachtung vonRindern, Schafen und Schweinen nach dem 30. September 1917

iſt, daß der Selbſtverſorger das Tier mindeſtens 3 Monate in
ſeiner Wirtſchaft gehalten hat. Zum Bewejs dafür, daß dieſe
Vorausſetzung erfüllt iſt, iſt es erforderlich, daß diejenigen, welche
zum Zwecke der Selbſtverſorgung Rinder, Schweine oder Schafe
ſchlachten wollen, mindeſtens 3 Monate vor Einreichung des An
trags auf Genehmigung der Schlachtung dem Stadternährungs-
amt, Abteilung 4, das Halten des Tieres im eignen Haushalt
anzeigen.

Der Erwerb von Schweinen mit einem Lebendgewicht von
mehr als 60 Kilogramm zum Zwecke der Selbſtverſorgung iſt
verboten

S 2.
Bei Einholung der Genehmigung zur Hausſchlachtung iſt

das ungefähre Lebendgewicht des Schlachttiers und die Zahl der
Wirtſchafts angehörigen des Hausbalts. für den die Schlachtung
erfolgt oder der zu beköſtigenden Perſonen ſowie der Zeitpunkt,
bis zu dem der Selbſtverſorger aus frübern Hausſchlachtungen
nach mit Fleiſch verſorgt iſt. anzugeben. Gleichzeitig iſt in dem
Antrag anzugeben, in welcher Zeit der Selbſtverſorger die Vor-
räte verwenden will und ob und wieviel Fleiſchkarten er noch
weiter zum Bezug von Friſchfleiſch wöchentlich belaſſen haben
möchte.

g 3.
Bei der Anrechnung des aus Hausſchlachtungen gewonnenen

Fleiſches wird eine Wochenmenge zugrunde gelegt, die um zwei
Drittel höher ift, als die in der Bekanntmachung des Präſidenten
des Kriegsernährungsamts vom 21. Auguſt 1916 feſtgeſetzte
Wochenmenge von 250 Gramm; bei dem erſten Schweine, das
innerhalk des vom 1. Oktober ab laufenden Jahres geſchlachtet
wird, iſt die nach der Bekanntmachung des Präſidenten des Kriegs
ernährungsamts vom 21. Auguft 1916 feſtgeſetzte Wochenmenge
von 250 Gramm zu verdoppeln.

Fleiſch zur Selbſtverſorgung darf aus Hausſchlachtungen, die
zwiſchen dem 1. Okteber und 31. Dezember erfolgen, höchſtens
für die Dauer eines Jahres, aus Hausſchlachtungen in der übrigen
Zeit höchſtens für die Zeit bis zum Schluſſe des Kalenderjahrs
beſaſſen werden.

Die Genehmigung wird nicht erteilt, wenn infolge der Haus-
ſchlachtung der Fleiſchvorrat des Selbſtverſorgers die ihm hier-
nach zuſtehende Fleiſchmenge überſteigen würde oder ein Verderb
der Vorräte zu befürchten iſt. Die Genehmigung kann jedoch er
teilt werden, wenn der Selbſtverſorger ſich verpflichtet, die über-
ſchießende Menge entweder gegen Entgelt an den Magiſtrat oder
an. die von dieſem beſtimmte Stelle oder mit Genehmigung des
Magiſtrats an dritte Perſonen gegen Beibringung der auf die
überſchießende Menge entfallenden vollen Fleiſchmarken abzu-

eben.s Fleiſch und Fleiſchwaren, die aus Hausſchlachtungen gewon

nen und dem Selbſtverſorger zur Selbſtverſorgung überlaſſen
ſind, dürfen gegen Entgelt nur an den Magiſtrat oder mit deſſen
Genehmigung abgegeben werden. Das Fleiſch aus unerlaubten
Hausſchlachtungen zieht der Magiſtrat ohne Entgelt ein,

S 4.
Die Schlachtung darf nur erfolgen, wenn dem Schlachtenden

vor der Schlachtung die ſchriftliche Genehmigung des Magiſtrats
vorgelegt worden iſt.

Geſuche zu geſtatten, daß Hausſchlachtungen außerhalb des
Stadtkreiſes vorgenommen werden. haben keine Ausſicht auf Er-
folg und ſind daher zwecklos

S 5.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Bekanntmachung

in Kraft. Jnſoweit in der Verordnung vom 29. September 1916
entgegenſtehende Beſtimmungen enthalten ſind, treten ſie mit
dieſem Tag außer Kraft.

Halle, den 24. September 1917.

r c Der Magiſtrat.
in 4

Schne Damen Jacketts und Mäntel 7.85 bis
68 Mk. Elegante Koſtüme 38 bis 128 Mk.
z Jmprägnierte Mäntel 29.75 bis 78 Mk.
S Seiden Jacketts und Mäntel 19.75
is 85 Mk. Covercoat Paletots 39.75 bis

s Mk. Koſtümröcke aus gemuſterten Stoffen,Samt, Taft, leicht Sommerſeffen s b. 42 Mk.
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Alte, abgeſpielte, auch

5 eneCrandhiön Platten

kauft z feſtgeſeßten Preiſen
hne Gegenkanf.

Gustav Uhnlig
Uhren und Muſikwerke,

untere Leipziger Straße.

Donnerstag den 27. September 1917
Anfang 7“2 Uhr Ende 11 Uhr

Tannhäuſer.
von Richard Wagner.

Freitag: La Serva Padronga.
Hierauf: Der zerbrochene Krug.

W
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Der Wahre Jacob

ADC0aDEErECEDCPECEſCESCECDCrCCCCoD(CDocearrooccunuuzododzocoddeeee cooouuc

Fernsprecher 5407 e III. IL- o

Empfehlens werte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

0 0 eDie leich h eit Zeitschrift zur Vorkechtung der Interessen der schattenden Frau, S

n J l vinzgelnummer 10 P r S
0 zln retten tu nden gtegressante Ereahiunger für jede Arboitertamiiie.

Wöchentlich eine Nummer zum Preise von 15 Pf.

Berliner Jllustrierte Zeitungen
Arbeiter-Gesundheits-Bibliothek

herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 Verschiedene Bändchen à 20 P.

Dokumente zum Weltkrieg a
Reichhaltige Roman Bibliothek a

Für die Schneiderei:
Modenzeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode Hausschneiderei

Sonntagszeitung Deutsche Modenzeitung.

4 c

W rn e e ree ei do t auch in Frankreich etwas ſcqwar 4otkeſ itter und en e auch in der frangöſiſe en Gre S
ne gikerlich und ſehr teuer, 6 Frank (4,80 Mark) und mehr

3 o. 7Die gegenſeitigen Beziehungen der Grenzbevölkerung ſehen
im ganzen recht gut. Man ſei eben in vielem aufein anewieſen. So hat ja St. Gingolph nur eine Pfarrkirche, die auf

zöſiſchem Gebiet ſteht und auch von den Schweigern beſucht T
wird. Um dieſe Kirche hatte ſich vor Jahren ein Streit entſhan
nen, der noch jetzt nicht geſchlichtet iſt. Man darf auch in S
St. Gingolph unbedenklich Deutſch reden, wenigſtens auf e
der Schweizerſeite. Jenſeits der Brücke mag das wo r
ratſam ſein. Letzthin, ſo erzählt man uns, kam ein ſchweigeriſcher
Geſchäftsreiſender mit einem Paß auf den Namen Käſer
FranzöſiſchSt.Gingolph. Dieſer Name erſchien dem frangö
ſiſchen Grenzwächter in hohem Grade verdächtig. „Käfer? W
droie de nom! Probablement, ça veut dire Kaiser! Oh von
vous ne pdsserez pas.“ (Käfer? Schnurriger Name. Wahrſchein-
lich wird's Kaiſer heißen. Nee, nee, Sie kommen nicht 'rüber.)
Und der Mann mit dem Muſterkoffer mußte wieder über die

Brücke zurück. eIn frühern Jahren kamen, wie uns der Schweizer Grentz
mann erzählte, noch ziemlich viel franzöſiſche ilien nägch
SchweigeriſchSt.Gingolph und Bouveret in die rfriſche.
Jetzt habe das faſt ganz aufgehört, und zwar hauptſächli wegen
des für die Franzoſen ungünſtigen Geldwechſelkurſes. agegen
ſei der Touriſtenverkehr in St. Gingolph jetzt lebhafter als je
zuvor. Namentlich an ſchönen Sonntagen kommen die ſchweißze-
riſchen Ausflügler von Montreux und weiter her nach dem inter
eſſanten Grenzdorf. Die alte Brücke ſei dann oft ganz belagert
von Leuten, die in Kriegszeiten einmal die Landesgrenze ſehen
und bei einem Glaſe Wein eine halbe Stunde am Grenzſtein

verbringen wollen. T
Ab Freitag den 28. September
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Halle und Saalkreis.
Halle, 26. September 1917.

Die toten Kameraden.
32 kannte euch, wie man den Fremden kennt,

Der auf der Straße uns vorübergeht,
Und wußte nichts von eures Herzens Sein

Als wenige Worte, die der Wind verweht.

Und war doch um euch lange Monde ſchon,
Und teilte Monde mit euch Trank und Brot,
Und zte, lachte, ſpielte, ſang mit euch,
Und ſchritt mit euch durch Sturm, Gefahr und Not.

Nun liegt ihr bleich in eurem roten Blut,
Gefällt im Schlaf von rauher Todeshand,
Und euer Leib zerſtob durch Nacht und Wind
Jn tauſend Fetzen übers fremde Land.

Nun kann ich tief in eure Seele ſehn,
Nun fühl ich eures Herzens ſtillſten Schlag,
Und unverhüllt ſteht vor mir euer Bild
Und ſtrahlt voll Glanz ob eurem Todestag.

Uns trennte eine Welt. Uns hat vereint
Der Tod, der euch ereilt auf ſchnellem Fuß.

So nehmt, die, ihr als Helden trugt und ſtarbt,
ns friſche Grab des Freundes letzten Gruß.

Karl Jünger (im Felde).
Der Eiſenbahnverkehr zur Kriegszeit.

Wie von maßgebender Stelle der Eiſenbahnverwaltung mit
geteilt wird, wird ſich der Verkehr in dieſem Winter, falls nicht
unvorhergeſehene Zwiſchenfälle eintreten, nicht ungünſtig ge

ſtalten. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß eine weitere Ein
ſe ung des Perſonenverkehrs eintreten muß. Auf das Wirt
chaftsleben wird bei allen Maßnahmen Rückſicht genommen wer-

den. Was die Heizung der Züge im Winter anbetrifft, ſo iſt es
ſelbſtverſtändlich, daß bei der herrſchenden Kohlenknappheit ge-

wiſſe Beſchränkungen vorgenommen werden müſſen. Es muß
mit Kohlen, wo es nur geht, geſpart werden und die Beheizung
der Züge muß daher auf das äußerſte eingeſchränkt werden. Es
beſteht der Grundſatz, die Fernzüge zu heigen und die Nahzüge,
zu denen Stadt und Vorortzüge gehören, ungeheizt fahren zu
laſſen. Wenn im Vorjahr Beſchwerden darüber geführt wurden,
daß Fernzüge, insbeſondere Urlauber und Militärzüge, oft nicht
geheizt waren, ſo war däs darauf zurückzuführen, daß bei der
außergewöhnlichen andauernden Kälte die ſehr langen Züge nicht
immer ausreichend erwärmt und die beſchädigten Heizſchläuche
nur ſchwer ausgebeſſert werden konnten. e

Die Beförderung von Kohlen mit der Eiſenbahn iſt bisher
e worden. Vom Ruhrgebiet werden täglich etwa
23 000 Wagen mit Kohlen verladen, von Oberſchleſien etwa 10 000.
Es werden auch weiterhin ſo viel Wagen wie nur irgend möglich
für dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt werden. Für die Lauſitz
ſollen jetzt auch noch mehr Wagen als bisher bereitgehalten wer-

port der Rüben und Kartoffeln in Anſpruch genommen werden.
Es wird alles getan werden, um genügend Wagen für den
Kohlentransport in Bereitſchaft zu halten. Es darf auch nicht
vergeſſen werden, daß die Lebensmitteltransporte ſowie die mili-
täriſchen Zwecke eine große Anzahl von Wagen benötigen. Der
Wagenpark iſt mehr den je in Anſpruch genommen. Es iſt
daher kein Wunder, wenn ſich hier und da Schwierigkeiten und
Unannehmlichkeiten bemerkbar machen.

Die zahlreichen Verſpätungen im Fernverkehr haben haupt-
ſächlich ihre Gründe in folgendem: Der Eiſenbahn ſteht jetzt nur
eine beſchränkte Anzahl von Lokomotiven zur Verfügung. Jn-
folgedeſſen werden die Lokomotiven ſtark abgenutzt, und eine
weitere Folge iſt, daß der Reparaturſtand der Lokomotiven außer-
ordentlich hoch iſt. Es müſſen oft Lokomotivenwechſel vorge-
nommen werden, und dadurch entſtehen ſelbſtverſtändlich Ver
ſpätungen. Oft müſſen bei dieſem Wechſel auch ſchwächere Erſatz
lokomotiven verwendet werden, ſo daß dadurch eine Verminderung
der Fahrgeſchwindigkeit eintritt. Einen Teil der Schuld an den
Verſpätungen der Perſonen und Schnellzüge tragen auch die ge
waltigen

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs.

(11. Fortſetzung.) Nachdruc verboten
Eine ganze Zeitlang ſaß der unglückliche Koch ganz

apathiſch da, wunderte ſich über die Leichtigkeit, mit der er
von Verbrechen zu Verbrechen geſchritten war, und ſuchte
ſich auszurechnen, wieviel er für jedes einzelne erhalten
würde. Ein Heimchen ſang am Herd, und auf dem Fuß
boden piepte eine Maus. Ganz erſchöpft von Müdigkeit
und Sorge fiel er ſchließlich in Schlaf.

Er erwachte plötzlich und verſuchte, aus ſeiner Koje
herauszuſpringen und auf einem Beine herumzuhopſen, als
er dann ſeine Lage begriff, machte er verzweifelte Anſtren
gungen, ſich zu erheben und das betroffene Bein zu ſtrecken.
Er hatte inſofern Erfolg, als es ihm glückte, zu ſtehen und
in der phantaſtiſchen Erſcheinung einer menſchlichen Schnecke
langſam um die Küche herum zu watſcheln. Zuerſt dachte
er nur an den Krampf, aber nachdem der durch dieſe Be-
handlung gewichen war, kam ihm der abenteuerliche Ge
danke, zu fliehen. Noch immer gebückt unter dem Stuhle
gehend, gelangte er zur Tür und nach zwei oder drei ver
geblichen Verſuchen hatte er den Riegel im Munde und
öffnete ſie. Jnnerhalb von fünf Minuten war er zur
Gartenpforte gewatſchelt, die zum Glück offen ſtand, und
ſtand nun auf der Landſtraße.

ſeinen transportabeln Sitz niederließ und ſeine Ausſichten
überrechnete. Die Furcht liehr ihm Flügel, wenn auch nur

außer Hörweite ſei, ſchlug er kräftig mit ſeinem Stuhle
hinten aus gegen einen Baum. Er verlor auf dieſe Weiſe
ein geſprungenes Hinterbein und mußte, als er ſich das
nächſte Mal niederſetzte, Balancierkunſtſtücke vollführen, die
Blondins ſelbſt nicht unwürdig geweſen wären.

Dis der Tag anbrach, quälte ſich dieſer verfolgte Mann
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den. Da in Kürze die Rüben- und Kartoffelernte in vollem Um
fang beginnt, ſo wird der Wagenpark auch ſtark durch den Trans

Die Anſtrengung war ſo groß, daß er, ſich wieder auf

von mäßiger Größe; ſobald er annehmen konnte, daß er

olks
Halle, Mittwoch den 26. September 19177.

beförderung hat geradezu erſtaunlich zugenommen. Auf den
Bahnhöfen ſieht man jetzt wahre Berge von Gepäckſtücken liegen.
Da die Eiſenbahnverwaltung auch unter Perſonalmangel leidet,
ſo geht mit der Beförderung des Gepäcks oft viel koſtbare Zeit
verloren, die dann nicht mehr eingeholt werden kann. Das weib
liche Peoſrnal, das ſich im allgemeinen gut bewährt, kann un
möglich ſo ſchnell mit den großen und ſchweren Gepäckſtücken
fertig werden, wie es die männlichen Arbeitskräfte konnten. Das
reiſende Publikum muß auch dieſe Unbequemlichkeit im Reiſe
verkehr ruhig hinnehmen. Es wird alles getan, was nur denkbar
iſt; wenn dann doch zum Teil recht große Verſpätungen eintreten,
ſo tragen allein die zurzeit beſtehenden Verhältniſſe daran die
Schuld.

Die RKleinhandelshöchſtpreiſe für Gemüſe betragen
gegenwärtig bei Weißkohl 12 Pfg., Rotkohl 17 Pfg., Wirſingkohl 17 Pfg.,
rote Speiſemöhren, rote und längliche Karotten 15 Pfg., gelbe Möhren
12 Pfg., weiße Möhren 6 Pfg., Karotten kleine runde) 25 Pfg.,
Grünkohl 17 Pfg., Zwiebeln 23 Pfg., Kohlrabi 23 Pfg., Spinat
35 Pfg., Bohnen 43 Pfg., Senfgurken 23 Pfg., Mairüben ohne Kraut
10 Pfg., Tomaten 50 Pfg., Kürbiſſe 20 Pfg., Sellerie 34 Pfg., Meer
rettich 50 Pfg., rote Rüben 20 Pfg., Schwarzwurzel 72 Pfg., Stein
pilze, Pfifferlinge und Champignons 103 Pfennig.

Der Kleinhandelspreis für Kartoffeln wird vom
8. Oktober an auf 9 Pfg. für das Pfund herabgeſetzt. Bis zu dieſem
Tage bleibt der jetzige Kleinhandelspreis von 10 Pfg. pro Pfund beſtehen.

Jn dieſer Woche kein Honigverkauf. Der angezeigte

vom 1. bis 7. Oktober ſtatt. Jn der laufenden Woche wird auf den
Kopf Haushalts nur Pfund Graupen und ein Suppenwürfel
abgegeben.

Keks und Zwieback wird von Donnerstag an wieder an
Kinder bis zu 12 Jahren in den bekannten Geſchäften verkauft. Zum
Einkauf berechtigen die beionders ausgegebenen grünen Warenbezugs-
karten. Auf den Abſchnitt O dieſer Karten darf ein Paket Zwfeback
oder Pfund Keks bezogen werden Pund-Pakete ſind nur auf
zwei Marken zu haben. Die Preiſe ſtehen auf den Paketen

Eine Beſtandsaufnahme für Bett, Haus und Tiſch
wäſche findet am 1. Oktober in den Wäſcheverleihgeſchäften und den
Bekrieben ſtatt, die auf die Beherbergung oder Beförderung von Per
ſonen oder den Verkauf von Lebens und Genußmitteln zum Ver
zehren an Ort und Stelle gerichtet ſind. Zu ſolchen Betrieben gehören
Hotels, Speiſewirtſchaften, Penſionen, Logierhäuſer, private Kranken
häuſer, Schiffahrts-, Schlaf- und Speiſewagenbetriebe. Die Beſitzer
derartiger Betriebe ſind verpflichtet, die am 1. Oktober in ihrem Bels
befindlichen Gegenſtände der Reichsbekleidungsſtelle anzumelden. Die
Meldepflicht erſtreckt ſich nicht nur auf ſolche zur Beherbergung oder
Beförderung vön Perſonen eingerichtete Betriebe, in denen nicht mehr
als fünf Belten zum Gebrauch für Gäſte zur Verfügung ſtehen, und
auf ſolche für den Verkäuf von Lebensinitteln eingerichtete Betriebe, in
denen nicht mehr als drei zur Familie des Unternehmers nicht ge
hörende Perſonen dauernd beſchäftigt werden.

Geiſtige Schwerarbeiter. Die Beſtrebungen der geiſtigen
Arbeiter nach Gewährung von Schwerarbeiterzulagen ſcheinen jetzt
endlich Ausſicht auf Erfolg zu haben. Das ſächſiſche Miniſterium des
Jnnern veranſtaltet nämlich, wie die „Leipziger Abendzeitung“ hört,
Umfragen bei den Kommunalverbänden, wie ſie ſich zu einer Berück
ſichtigang der geiſtigen Schwergrbeiter ſtellen würden Wie es heißt,
will man 60 Stunden Arbeitszeit in der Woche als grundlegende Be
dingung für den Begriff des geiſtigen Schwerarbeiters ſtellen. Man
kann nur dringend wünſchen, daß die Kommunalverbände und hoffent
lich auch die übrigen Bundesſtaaten die geiſtigen Schwerarbeiter endlich
berückſichtigen es bedarf keines Beweiſes mehr daß gerade ſie mit am
meiſten zu leiden haben.

Erweiterung des »Abſatzverbots für Obſtkonſerven.Infolge der neuen Faſſung der Verordnung über die Verarbeitung von

Obſt erſtreckt ſich das Abſatzverbot für Obſtkonſerven nicht nur auſ
ſolche Herſteller, deren Erzeugung im Jahre mehr als 100 Doppelzentner
beträgt, ſondern auf ſämtliche ge werbsmäßige Herſteller von Obſt
konſerven ſowie auf ſolche nichtgewerbsmäßige Herſteller, die im Jahre
mehr als 20 Doppelzentner herſtellen. Als Obſtkonſerven gelten Kom-
pottfrüchte, Dunſtobſt, Obſtmus, Obſtmark, Belegfrüchte, kandierte Früchte,
Gelees, Fruchtſäfte, Fruchtſirupe, Obſtkraut, Dörrobſt und Marmeladen, die
aus Obſt oder unter Zuſatz von Obſt oder Fruchtſäften hergeſtellt ſind.
Alle dieſe Herſteller unterſtehen daher ſämtlich der Aufſicht der Kriegs
geſellſchaft ſür Obſtkonſerven und Märmeladen, Berlin SW 68, Koch
ſtraße 6. Sie werden aufgefordert, ihren Betrieb und ihre vorhandenen

äckmaſſen, die jetzt zu befördern ſind. Die Gepäck Vorräte bei der genannten Geſellſchaft umgehend anzumelden.

weiter mit ſeinem Stuhle, und als die Sonne aufging,
fand ſie ihn in der Mitte des Weges ſitzend, wie er mit
ſchwacher Stimme Kapitän Häſeler und alles, was mit
ihm zuſammenhing, in Acht und Bann tat. Er erſchrak,
als er raſch ſich nähernde Schritte hörte, und da er außer
ſtande war, ſeinen Kopf zu wenden, ſtellte er ſich mit Mühe
auf die Füße und drehte ſich dann mit ſeinem ganzen
Körper herum.

Der Ankömmling blieb mit einem Rucke ſtehen und zog
ſich, ganz erſtaunt auf dieſe ſeltſame Zuſammenſetzung
von Menſch und Stuhl ſtarrend, vorſichtig einige Schritte
zurück. Aus einiger Entfernung hatte er den Koch für einen
Naturfreund gehalten, der ſich mit Muße ſeinen Betrach-
tungen hingäbe, jetzt wagte er aber nicht zu entſcheiden, ob
es eine Abnormität oder eine Erſcheinung ſei.

„Morgen, Maat,“ ſagte der Koch mit milder Stimme.
„Morgen,“ entgegnete der Mann, ſich etwas weiter

zurückziehend.
„Jch glaub,“ ſagte der Koch, mit einem Verſuch, ver-

gnügt zu lächeln, „Sie ſind erſtaunt mich ſo zu ſehn?“
„Jch hab noch nie ſo was geſehn,“ gab der Mann vor-

ſichtig zu.
„Das glaub ich gern,“ ſagte der Koch. „Jch bin der

einzigſte in Deutſchland, der das fertigbringt.“
Der Mann meinte, er wolle das wohl glauben.
„Es handelt ſich um. eine Wette,“ fuhr der Koch fort.
„Oh--h,“ ſagte der Mann, deſſen Geſicht ſich erhellte,

„'ne Wette. Jch dacht, Sie wär'n verrückt. Um wieviel

geht es?“ e„Tauſend Mark,“ entgegnete der Koch.
den ganzen Weg von Bremen hergekommen.“

„Donner noch mal!“ rief der Mann. „Soll mich wun-
dern, wo Sie das nächſte Mal aufkommen! Haben Sie noch
weit zu gehen?“

„Jch bin ſo

Verkauf von Honig findet nicht in dieſer Woche, ſondern in der Woche

„Braunbergen,“ ſagte der Koch, einen Ort nennend,
deſſen Namen er auf ſeiner Wanderſchaft gehört hatte.

timme.

Veränderungen auf dem Nordfriedhof. Die Abteilung
des Nordfriedhofs, wo 1891 bis 1896 Kinder beerdigt worden ſind,
wird zur Herrichtung von Rabattengrabſtellen benötigt. Doch können
die dort befindlichen Reihengräber in dem Fall erhalten werden, wenn
die Beteiligten die Stellen zum Preiſe von 75 Mark erwerben mit der
Berechtigung, innerhalb 10 Jahren eine weitere Beiſehung vorzunehmen.
Andernfalls ließen ſich aber auch die Ueberreſte in andre Reihengräber
überführen. Wer einen entſprechenden Antrag ſtellen will, mag das
bis 1. November entweder beim Bureau der Friedhofsverwaltung
(Großer Berlin 11) oder der Kuaſſenſtelle des Nordfriedhofs tun.

Schuhwerk für Landarbeiter. Das Kriegswirtſchaftsamt
für die Provinz Sachſen wird vielleicht in die Lage verſetzt, für die
Landarbeiter, in erſter Linie für die polniſchen Saiſonarbeiter, Stiefel
und Schuhe zu beſchaffen, deren Preis ſich vorausſichtlich zwiſchen 15
und 20 Mark ſtellen wird. Die Landwirte des hieſigen Stadtkreiſes
werden daher aufgefordert, ihren nötigſten Bedarf binnen 5 Tagen der
Kriegswirtſchaftsſtelle, Marktplatz 22, ſchriftlich anzumelden,

Eine zweite Kreiskaſſe in Halle. Der Finanzuiniſler
hat die Einrichtung einer zweiten königlichen Kreiskaſſe in Halle zum
1. Oktober d. J. angeordnet. Die Kaſſe wird die Bezeichnung
„Königliche Kreiskaſſe II“ erhalten und bis auf weiteres im Hauſe
Friedrichſtraße Nr. 51 untergebracht werden. Jhr werden vorläufig
Zahlungen für Rechnung der Reichshauptkaſſe aus Anlaß des jetzigen
Krieges ſowie die Erhebung der Beſitzſteuer und Kriegsabgabe in der
Stadt Halle übertragen werden. Die jetzige Kreiskaſſe Halle wird von
dem genannten Tage an als „Königliche Kreiskaſſe I“ bezeichnet.

Preisnnterſchiede. Nach einer ſoeben ausgegebenen Mel
dung des Landesamts koſtete im Auguſt 1917 im r je
1 Kilo Kartoffeln in Osnabrück 20 Pfg., in. Eſſen 48 Pfg., Butter in
Allenſtein 440 Pfg., in Dortmund 640 Pfg., Weizenmehl in Branden
burg 42 Pfg., Trier 64 Pfg., Weißbrot (Semmeln) in Köln 43 Pfg.,
Hanau 100 Pfg., Zucker in Poſen 60 Pfg., Tilſit 72 Pfg., ein
Hühnerei in Memel 23 Pfg., in Koblenz 38 Pfg. Nachſtehend ſind
die im Auguſt 1917 geltenden Kleinhandelspreiſe aus mehreren Städten
der Provinzen Poſen und Sachſen für je 1 Kilo in Pfennigen an
gegeben. Man kann daraus erſehen, daß die Preisunterſchiede, ſowohl
in räumlich weit auseinander liegenden Orten, wie auch innerhalb der
ſelben Provinz oft recht erheblich find. Kartoffeln: „Bromberg,
Erfurt 23, Magdeburg 24, Poſen, Halle 27. Butter Erfurt, Halle,
Magdeburg 532, Poſen, Bromberg 540. Weizenmehl: Brom-
berg 42, Poſen 43, Magdeburg 46, Halle 50, Erfurt. 53. Weiß
brot (Semmeln): Poſen 52, Magdeburg 62, Erfurt 68, Bromboerg 70.
Ein Hühnerei: Poſen, Bromberg 27, Halle 29, Erfurt, Magde
burg 31 Pfg.

Großer Waſſerrohrbruch. Am Dienstag vormittag gegen
57 Uhr erfolgte in der Schimmelſtraße, unmittelbar vor dem Stkadt-
bad, ein Bruch des im Jahre 1913 verlegten Hauptwaſſerdruckrohrs
von 600 Milltmeter Weite, infolgedeſſen der Höochbehälter am Roßplatz
leer lief und erhebliche Waſſermengen ſich über die' Schimmelſtraße und
die Große Steinſtraße hinab ergofſſen. Einem erheblichen Teile der
Stadt wurde dadurch vorübergehend das Waſſer entzogen, ſo daß auch
die Straßenbahn gezwungen war, ihren Betrieb. für kurze Zeit einzu
ſtellen. Von der Waſſerwerksverwaltung wurden ſofort die erforderlichen
ziemlich umfangreichen Abſperrungen der Hauptleitung und der dannt
in Verbindung ſtehenden Nebenſträuge vorgenommen ſo daß alsbald die
Störung wenigſtens inſoweit beſeitigt war, als die Waſſerverſvrgutkg
auch der obern Stadtteile nicht mehr behindert wurde. Gegen 10 Uhr
war die ganze Stadt wieder mit Waſſer verſorgt. Jnfolge des guten
Abfluſſes, den das ausſtrömende Waſſer in den ſtark geneigten Straßen
fand, ſind mit Ausnahme der bedeutenden Ausſpülung des Straßen
körpers an der Stelle des Rohrbruchs nennenswerte Beſchädigüngen
nirgends eingetreten.

Vermißt. Am 4. September iſt der Jnvalide Karl Feige,
1834 geboren, von Beyernaumburg nach Halle gereiſt, um hier ſeineTochter, die Frau des Fleiſchermeiſters Liebig Seele Straße 3), zu

beſuchen, iſt aber bisher nicht eingetroffen und auch nicht nach ſeinem
Wöhnöort zurückgekehrt. Deshalb muß angenommen werden, daß Feige
infolge ſeines hohen Alters ſich nicht zurechtgefunden hat und umher
irrt. Vielleicht hat er auch Aufnahme in einem Krankenhaus gefunden.
Er iſt 1,65 Meter groß, hat meliertes Haar und Schnurrbart, blaue
Augen, vvales, geſundes Geſicht, lückenhafte Zähne, ſchwächliche Geſtalt
und gebückte- Haltung. Er trug graue Wintermütze, grauen Rockanzug,
Filzſchuhe, graue Strümpfe, Barchenthemd und weißleinenes Vorhemd.
Nachrichten über ſeinen Verbleib nimmt Frau Liebig und die Kriminal
polizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 73, entgegen. t

„Wenigſtens wollt ich das, aber ich merk, daß es zuviel
für mir is. Würden Sie mich wohl den Gefallen tun,
und dieſen Strick durchſchneiden?“

„Nee, nee,“ meinte der andre vorwurfsvoll, „geben
Sie's doch nicht auf. Es ſind ja man bloß noch drei
Meilen.“

„Jch muß es aufgeben,“ fagte der Koch mit einem trau

rigen Lächeln. Se„vaſſen Sie ſich nich unterkriegen,“ rief ihm der Mann
herzlich zu. „Faſſen Sie man friſchen Mut, und Sie werden
dann bald froh genug ſein, wenn Sie daran denken tun,
wie Sie dicht davor waren, zu verlieren.“

„Schneiden Sie mich los,“ ſagte der Koch vor Ungeduld
zitternd. „Jch hab jetzt achthundert Mark verdient, weil
ich bis hier gekommen bin. Wenn Sie mich losſchneiden,
will ich Sie zweihundert davon ſchicken.“

Der Mann zögerte einen Augenblick, während in ihm
die angeborne Liebe zum Sport mit ſeiner Hobſucht
kämpfte.

„Jch habe Weib und Kind,“ ſagte er ſchließlich, und
fein Meſſer herausholend, hielt er den Koch mit der einen
Hand, während er mit der andern ſeine Feſſeln zerſchnitt.

„Gott ſegne Sie, Maat!“ ſagte der Koch und verſuchte,
ſeinen krummen Rücken gerade zu. ſtrecken als der Stuhl
zu Boden fiel. r

„Mein Name is Fritz Schnoor,“ bemerkte ſein Wohl
täter. „Fritz Schnoor, Remsdorf, genügt.“

„Jch werde Sie zweihundertfünfzig Mark ſchicken,“
ſagte der dankbare Koch, „und den Stuhl können Sie auch
kriegen.“ Er ſchüttelte ihm die Hand und ſetzte von der
Laſt befreit, ſeine Heimreiſe fort, während ſein unſchuldiger
Komplice den Stuhl auf die Schultern nahm und nach Hauſe
zurückkehrte, um da von dem rechtmäßigen Eigentümer
einige derbe Wahrheiten in bezug auf ſeine geiſtigen Fähig
keiten anzuhören.

Fortſetzung folgt
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Nietleben. Jugendliche Ausrei
Seite wird berichtet We 13jährige
Freitag die elterlichen Wohnungen, um ſi
Sie hatten ſich ſonntagsmäßig
je einen Alltagsanzug, außerdem
Das Geld r eine Knabe ſeiner Mutter
eng en Söhne kamen aber nur bis
durch ihre Ausgaben auffielen und in a
Sie wurden dort von den nachgereiſten Müttern in

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Obſt: Donnerstag vormittag 8 bis 12 Uhr Nr. 24501-33500,

nachmittag 2 bis 6 Uhr 33501--42000 des Lebensmittel-
ſcheins. Jede Perſon 2 Pfund.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadtt r. Heute Mittwoch wird Lortziugs komiſche Oper

„Zar und Zimmermann“ gegeben. Morgen Donnerstag geht Richard
Wagners „Tannhäuſer“ mit Karl Strätz in der Titelpartie und Fritz
Kerzmann als Wolfram in Szene. Am Freitag wird die komiſche
Oper „La Serva Padrona“ wiederholt hierauf das Luſtſpiel Der zer
vrochene Krug“, in dem Leopold Sachſe wieder den Dorfrichter Adam
ſpielt. Wegen techniſcher Schwierigkeiten macht ſich für Sonnabend
eine Spielplan Aenderung notwendig. Die Oper „Der fliegende
Holländer“ muß auf einen ſpäteren Termin verſchoben werden, dafür
kommt „Das Dreimäderlhaus“ zur Aufführung. Sonntag nachmittag
geht als Volksvorſtellung bei kleinen Einheitspreiſen Goethes Schauſpiel
„Jphigenie auf Tauris“ in Szene, Sonntag abend in neuer Ein
ſtudierung „Figaros Hochzeit“.

Aus der Provinz.
Eisleben. Felddiebſtähle. Kürzlich wurden einem hieſigen

Oekonomen von ſeinem im Oberſeld belegenen Ackerplan 15 Zentner
Kartoffeln geſtohlen. Während einer der letzten Nächte nun wurden
die Diebe, und zwar die Bergarbeiter Z. aus Neuhelfta und D. von
hier. auf demſelben Kartoffelfeld beim Entwenden von Kartoffeln
erw

Hettſtedt. Verſchärfte Strafbeſtimmungen für
Bergarbeiter. Auf dem Meſſingwerk der Mansfelder Gewerk
ſchaft iſt vor einiger Zeit eine ſehr wichtige Beſtimmung der Arbeits
ordnung zum der Arbeiter geändert worden. Die Straf-
veſtimmungen darin beſagten bisher, daß ein Arbeiter bis zur Höhe
eines Schichtlohns beſtraft werden kann, die 2.30 bis 3 Mark betragen.
Fedoch kommt es ſehr ſelten vor, daß im unterirdiſchen Betrieb die
Arbeiter Schichtlohnarbeiten verrichten, vielmehr arbeiten ſie meiſten
teils im Gedinge (Akkord). Jetzt iſt nun an Stelle von Schichtlohn
„verdienter Lohn“ geſetzt worden, und den Beamten iſt es überlaſſen.
mit o oder einem ganzen Schichtverdienſt zu beſtrafen. Be
zeichnenderweiſe hat das aber nur mit Zuſtimmung des Arbeiter Aus
ſchuſſes geſchehen können. Dabei iſt aber die Beſtimmung der Arbeits
ordnung überſehen worden, daß die Strafe 5 Mark nicht überſteigen
darf. Und deshalb mußte die Direktion nachträglich noch eine Korrektur
vornehmen. Ein Arbeiter, der mit Abzug des Verdienſtes einer Schicht
veſtraft wurde, hatte Beſchwerde eingelegt und auf dieſe Beſtimmung
aufmerkſam gemacht. Darauf hat der Direktor einen neuen Aushang
unterzeichnet und zur Kenntnis gebracht, daß der betreffende Arbeiter
nur mit 5 Mark beſtraft worden iſt.

Merſeburg. Die Kohlenmarken werden in den nächſten
Tagen ausgegeben. Es gibt gelbe (über 30 Zentner, der Wochen
abſchnitt gültig auf 1 Zentner) graue (über 45 Zentner, der Wochen-
abſchnitt gültig auf 135 Zentner); rote (über 60 Zentner, der Wochenabſchnitt gültig e 2 Zentner); blaue (über 75 Zentner, der Wochen

abſchnitt gültig auf 24 Zentner). Ferner werden weiße Karten mit
einer handſchriftlich ausgefüllten l ausgegeben, bei der jeder der
27 gültigen Wochenabſchnitte zum Bezug von 1 Zentner berechtigt.
Ort und Zeit der Ausgabe werden noch bekanntgegeben. Für diejenigen,
die jetzt unbedingt Kohlen benstigen, werden Kohlenkarten ausnahms
weiſe ſchon jetzt in der ſtädtiſchen Kohlenſtelle (Rathaus 2 Treppen,
Zimmer 23) ausgegeben. Es wird aber erſucht, davon nur in Fällen
wirklicher Not Gebrauch zu machen, da eine Ausgabe in größerem
Umſange nicht durchführbar iſt.

Die Proteſtkundgebung des Magiſtrats iſtauch r Kenntnis des Kaiſers gebracht worden, worauf dieſer jetzt
folg Antwort gegeben hat „Herzlichen Dank für Kundgebung und

Das deutſche Volk hat jetzt nur einen Wunſch, das
Vaterland von ſeinen Feinden zu befreien, die aus Neid und Gewinn
ſucht den ruchloſen Krieg entfeſſelt haben. Es weiſt die auf Schwächung
ſeiner beiſpielloſen Widerſtandskraft abzielenden Verlockungen z um
Treubruch an Kaiſer und Reich mit Entrüſtung zurück und iſt des
Sieges ſeiner gerechten Sache gewiß. Wilhelm I. R.“

Ermittelt. Der am Freitag auf dem hieſigen Bahnhof
unbekannt Mann iſt als der Kutſcher Gottlieb Vogel aus
Naumburg feſtgeſtellt worden. Als Todesurſache wird Herzſchlag ange
nommen.

Der Obſtverkauf an den Verkaufsſtänden auf dem
Marktplatz wird fortgeſetzt. Vorzulegen iſt das Lebensmittelheft. Die
Preiſe und die Menge des an die einzelnen Haushaltungen abzugeben
den Obſtes wird durch Aushang an den Verkaufsſtänden kenntlich ge
macht. Eine Reihenfolge der Nummern iſt nicht mehr zu beachten.

Naumburg. DieKartoffelbezugsſcheine werden von
Mittwoch an in Kartenhauptſtelle Luiſenſchule gegen Rückgabe der
Kontrollnummern ausgegeben. Am Mittwoch waren die Nummern

bis 1400 daran. Von Donnerstag an geſchieht die Ausgabe in nach
ſtehender Reihenfolge

Donnerstag vormittag 8 10 Nummer 1401--1700

1h10 1701--2060I 2001--2300nachmittag 3 5 8 2301--2800
Freitag vormittag 8—110 22801--3100

10 3101--3406II t 33401-—-3800nachmittag 3 5 7 3801 4300
Sonnabend vormittag 8-- 4301--4600

4601 -4900

i i 14901-5200Montag 8 l alle übrigen Nummern.
Die Zeit und Reihenfolge werden ſtreng innegehalten, ſpäter kommende
Haushaltungen werden erſt am Schluſſe der Auggabe abgefertigt. Es
ſei nochmals darauf hingewieſen, daß die Bezugsſcheine zum Ankauf
von Kartoffeln igen a) bei Landwirten des Stadtkreiſes, b) bei
Händlern des Stadtkreiſes, c) bei Landwirten des Landkreiſrs Naum
h bei Landwirten und des Landkreiſes Weißenfels.
Jn Fällen zu c muß der Bezugsſchein dem Landratsamt zUmtauſch vorgelegt werden in e zu d der Kreistarioffeltelle

des Landkreiſes Weißenfels in Die

Schkenditz. Noch nicht ermittelt. Die Mörder des
Schutzmanns Arndt ſind noch nicht ermittelt. Die in Verdacht geratenen
Militärperſonen find zwar feſtgeſtellt wollen aber ihr Alibi nachweiſen.
Um von den Hi iebenen des Ermordeten die unmittelbare Not
fernzuhalten, hat das Schkeuditzer Wochendlatt eine Sammlung eröffnet.

Tenchern. Verſtöße gegen die Lebens mittel-
Verordnung. Die Bäckerei von H. wurde polizeilich geſchloſſen,

dem in twi lh dürften ſich e e e S m e ebotene Stücke werden
eſtſehang des Preiſes

getragener Kleidungs
waren an den Sammellagern
ſachkundige Schätzer auf Grund einheitlich feſtgefetzter Taxen.

Wittenberg. Keine Milcheinfuhr mehr. Nach An-
ordnung des Kreisausſchuſſes darf vom 1. Oktober an aus den
umliegenden Gemeinden und Molkereien keine Vollmilch mehr
in den Stadtbezirk Wittenberg eingeführt werden, vielmehr muß
ſich die Stadt Wittenberg durch die im Stadtbezirk anſäſſigen
Kuhhalter ſelbſt mit Milch verſorgen. Wer daher bis jetzt Voll
milch von auswärts erhalten hat, tut gut, ſich ſo bald als möglich
bei einem unſrer vorſtädtiſchen Kuhhalter eine neue Milchbezugs
quelle zu ſichern und ſich zu dieſem Zwecke bei ihm in die Kunden
liſte eintragen zu laſſen, wenn er nicht vom 1. Oktober an ohne
Milch ſeir. will.

Das Predigerſeminar wird am 6. November
ſein 100jähriges Beſtehen feiern. Das bekannte älteſte Prediger
ſeminar in Preußen, es iſt 1817, am 3. Jubelfeſte der deutſchenKirchenreformation, an dem auch der Grundſtein zu Luthers
Standbild auf dem Marktplatz gelegt wurde, gegründet worden,
und zwar aus dem Fonds der 1502 durch den Kurfürſten Fried-
rich den Weiſen ins Leben gerufenen und 1816 mit der Univerſi
tät Halle vereinigten Hochſchule. Jm Auguſteum, einem vom
Kurfürſten Auguſt von Sachſen um 1570 erbauten ehemaligen
Univerſitätsgebäude, war für 25 junge Theologen (jetzt 20) aus
allen preußiſchen Provingen freie Wohnung bereitet und einem
jeden ein Stipendium von jährlich 180, ſpäter 200 und 300 Talern
zu ſeinem Unterhalt beſtimmt. In der Regel wurde das Stipen
dium auf 2 Ja verliehen. Die Leitung der Anſtalt wurde
unter unmittelbarer Aufſicht des Kultusminiſteriums, ſeit 1850
des Evangel. Oberkirchenrats, einem Direktorium von drei (jetzt

Herren anvertraut, das aus Profeſſoren und Dozenten der
ittenberger aufgelöſten theologiſchen Fakultät hervorging; zur

Spfürruns in die praktiſche Tätigkeit des geiſtlichen Amtes wur-
den ſpäter auch die Stadt-Diakonen herangezogen. Weit über
1200 Kandidaten ſind im Laufe der 100 Jahre das Semi-
nar gegangen.

Große Diebſtähle. Während der Nacht zum Sonn
tag ſind Diebe in das Konfekti ſchäft Richard Hirſchfeldt,
Kollegienſtraße 22, eingeb u haben etwa 25 Anzüge,
zwölf Gummimäntel, ein Paket, enthaltend drei Unterhoſen,
einen Ruckſack ſowie Stoff zu vier Paletots, mitgehen heißen.
Sie haben ſich dann durch die Neuſtraße nach dem Grund am
Gymnaſium entfernt und ſcheinen dort alles zum Weitertrans
port beſſer verpackt zu haben, denn dort wurde am andern Mor
gen nöch eine halbfertige Uniform, die ſie ebenfalls mitgenommen
hatten, und eine Kofferdecke, lilgfarbig mit gelber Kreuzſtickerei,
Größe 120) 120, vorgefunden. Nach oberflächlicher Schätzung be
trägt der (durch Verſicherung gedeckte) Wert der geſtohlenen Sachen
mindeſtens 5000 Mark. Weiter hat ſich in derſelben Nacht ein
Dieb in ein Hinterhaus des Grundſtücks Deſſauer Straße 121 ein-
geſchlichen und dort zwei Arbeitern aus deren Kleidung 60 und
150 Mark, außerdem ein Jackett, Lebensmittelkarten, Ausweis-
papiere, einen ſteifen Hut, eine Hoſe, ein Hemd, 2 Paar Schuhe
und verſchiedene andre Sachen ſowie ein Fahrrad geſtohlen. Da
er jedoch überraſcht wurde, konnte ihm auf ſeiner Flucht, die ihn
glückte, in der Richtung nach dem Elektrigitätswerk zu wenigſtens
das Rad wieder abgenommen werden. Er iſt als der am 22. September von den Reichewer ken geflüchtete Muſikex Otwo Engel-
hardt, geboren am 109. September 1888 in Eilenburg, F.

genommen.

Zeitz. Bewilli Dieung von Rietbeihilfen.Beſcheide auf Mietbeihilfegeſuche können Sonnabend den 29. Pro
September, nachmittags zwiſchen 5 und Uhr, in
den Wohnungen derjenigen Armenpfleger, bei denen die Anträge
auf Mietbeihilfe geſtellt worden ſind, abgeholt werden.

Als geſtohlen ſind igt worden zwei weiße, ein
ſchwarz geflecktes und gelbes ein rotgelber Rammler,
a h Ente und 1 Paar ſchwarze Schnürſchuhe mit Zwecken
eſchlag.

Aus der Parteibewegung.
Internationale Vorurteile.

Das Hamburger Echo“ wendet ſich im Leitartikel ſeiner
Sonntagsnummer mit Entſchiedenheit dagegen, daß die ſeit
Kriegsbeginn deutlich hervorgetretene Voreingenommenheit in den
leitenden neutralen Kreiſen der Internationale gegen Deutſch
land und die deutſche Sozialdemokratie noch immer herrſcht und
auch im jüngſten Manifeſt des Komitees für die Stockholmer Kon
ferenz zum Ausdruck gelangt.

An ſich ſei es ſchon ein ſehr merkwürdiger Zuſtand, daß
Belgier und Ruſſen, alſo Vertreter einer Kriegspartei, die durch
aus nicht als unbeteiligt angeſehen werden können, im Organi
ſationsKomitee ſitzen, während die Sozialdemokratie der Mittel
mächte darin gar nicht vertreten iſt. Auf der andern Seite habe
die deutſche Sozialdemokratie von Anfang an für einen Ver
ſtändigungsfrieden ohne Annexioren i und nur
die deutſche Regierung ſich klar auf dieſen Standpunkt
geſtellt. Mit welchem logiſchen Rechte richte alfo das Organiſa-
tions-Komitee eine u an die deutſche Sozialdemo
kratie? Und obendrein die Mahnung, gegen jede Taktik zu kämp-
fen, welche die ruſſiſche Revolution untergraben und Deutſchland
zum Mitſchuldigen der Gegenrevolution machen könnte? Deutſch
land und Oeſterreich hätten gegen die ruſſiſche Revolution nicht
den kleinſten Schritt getan, ſondern ſich nur gewehrt, als man ſie
angegriffen hätte. Hinter dem Putſche des Generals Kornilow
ſteckte nicht Deutſchland, ſondern die engliſche und franzöſiſche
Bourgeoiſie, die von den Arbeitern ihres des in ihrer Re
aktions- und Raubpolitik in keiner Weiſe gehindert werde. Auch
gegen die Paßverweigerung haben die Franzoſen und Engländer
noch nichts Ernſthaftes unkternommen. Jn dieſer Richtung wäre
eine ſcharfe Mahnung zur Pflicht am Platze geweſen. Aber dar
über ſage das Manifeſt kein Wort.

Der Artikel ſchließt: Wir deutſchen Sozialdemokraten müſſen
dringend bitten, uns mit ſolchen gang einſeitigen Mah-
nungen zu verſchonen, für die nicht der geringſte berechtigte
Grund vorliegt. Wir haben unſre Pflicht ſtets getan und werden
ſie weiter tun. Von den Männern aber, die um die Organi-
ſation der Stockholmer Konferenz ſo viel Mühe gegeben haben,
müſſen wir erwarten, daß ſie den Erſcheinu des Krieges und
im beſondern dem Verhalten der deutſchen ialdemotratie mit
weniger Vorurteilen gegenübertreten und ſich bemühen,
nicht alles durch die Ententebrille zu ſehen, vielmehr volle Ob-

u über een, vor denen Reichstagsabgeordneter Genoſſe Molken-A uhr ſprach. v g. Liän u Beifall aufgenommenen
ne nentſchieden proteſtiert wird n das Treiben Alldeutſche

Die Verſammlung
h heitsparteien des Reichstags

jektivität zu gewinnen. Das kann dem ihrer it nur
nützlich ſein und iſt unerläßliche Vorvedingüng für die Wieder
herſtellung der Jnternationale.“

Zur Frieden und Freiheit. Abgeordneter Genoſſe Schöpflin
Kergheim Leidelberg Weihe r gen en ver
ſtandigungsfrieden und die Freiheit in der un geichtet.
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20die Unabhängige zigen verhielten ſich ſtill.

Für Verſtändigungsfrieden, Freiheit und Brot derten in in Lert

und Annex en. a

ſie nur eine Regierung
die unzweideutig auf gewaltſame Gebietseroberu und En
ſchädigungen ver dte und zur ſofortigen Durchführung der
preußiſchen Wahlreform bereit iſt.

Ein Aktionsprogramm der deutſchen Sozialdemokratie. Eine
r. für Groß Stuttgart nahm am Donn

tellung zum Würgzburger teitag. Einſtimmi
Antrag Hehmanns angenommen, der Parteitag m
ſetzung einer Kommiſſion beſchließen, die einen in er
und packender Sprache gehaltenen Entwurf eines Aktionspro-

ramms der deutſchen Sozialdemokratie auf der Grundlage
der heutigen durch den Krieg geſchaffenen politiſchen und wiri-
ſchaftlichen Verhältniſſe ſo n als möglich auszuarbeiten, zu
veröffentlichen und den Parteiinſtanzen zur Beſchlußfaſſung zu
unterbreiten hat.

Aus der Gewerkſchaftsbewegung.
Streske und Ansſperrungen im Jqhre 1916.

Die amtliche Statiſtik der Streike und Aue Streit
Jahres 1916 iſt erſchienen. Wenn auch die zielle Streik
ſtatiſtik auf weſentlich andern Grundlagen beruht als die ge
werkſchaftliche, und daher auch e zu andern Reſultaten führt,
ſo verdienen ihre Reſultate doch Beachtung, da ſie ja zum min-
deſten die Entwicklung der Bewegung im

jahren richtig widerſpiegelt. 8
t, nachdem dieſe mit Kriegsbeginnbeitskämpfe gebrach Es wurden in ihm 240

außerordentlich eingeſchränkt waren.
Streike mit 124 189 Beteiligten gezählt, darunter 225 Angriffs-
und 15 Abwehrſtreike.
ſtatt. hatten die fün
e ee v et e Beteiligte fzuweiſen. Freilich wa
perrungen mit iligten aufzuweiſen. e rauch im letzten Jahre die Friedensziffer noch nicht annähernd er
reicht, da im Jahre 1913 2127 Streike und 337 Ausſperrungen
mit 311 048 beteiligten Perſonen amtlich ählt wurden.Tatſächlich lagen aber die Verhältniſſe im abgelaufenen

Jahre bedeutend günſtiger, als es bei einem Vergleich der be-
teiligten Perſonen ſcheinen könnte.
Arheitskämpfe wird gekennzeichnet durch die Zahl der ver
lornen Arbeitstage, die das Produkt aus der Anzahl
der beteiligten Arbeiter und der Dauer der Arbeitskämpfe in
Tagen bei den eingelnen Streitigkeiten darſtellt. Jm Jahre 1913
wurden 11 190 495 Tage durch Arbeitsſtreitigkeiten verloren; 1914
ſank die Summe auf 2 843 895, im erſten vollen Kriegsjahr 1915

e fanden keineKriegsmonate 1914 26 Streike

auf 45 511, um im letzten wieder auf 245 404, d. i. etwa den
40. Teil der Friedensziffer zu ſteigen. r

Den größten Unfang hatten die Arbeits
werbegruppe Metallverarbeitung, Jnduſtrie

e in der Ge-der Ma
ſchinen uſw., alſo derjenigen Gruppe, die im weſentlichen die

Auf ſie entfielen 65 081 oder 52,4 Pro
zent, d. i. mehr als die Hälfte aller überhaupt Streikenden. Es

44 166 oder 35,6 Prozent der

Kriegsindüſtrie umfaßt.

folgt die Gruppe Bergbau mit
Streikenden, ſo daß alſo dieſe beiden Gruppen allein 88 Prozent
aller Beteiligten umfaſſen. Die übrigen Gruppen waren alle
mit kleinern Ziffern beteiligt.

Was den A'u s an g der Arbeitskämpfe anbelangt, ſo war
ichen Darſtellung, die aber in dieſer Bedieſer nach der amt

iehung mit Vorſicht aufzunehmen iſt, kein ſehr günſtiger. Nur
4 Prozent der Streikenden hatten einen vollen Erfolg; 65,!

während 42,5 Prozent überhaupt erfolglos gekämpft hatten. Jm
vorhergehenden Jahre waren die Verhältniszahlen 12,0, 51,7 und
36,3 Progent, alſo weſentlich günſtiger. Die M
Kämpfe wurde natürlich um Erhöhung der Löhne t.

Kleine Chronik.
Ein großer Pelzwarendiebſtahl.

Jn der Na
nen Feſtſtellungen für etwa 30 000 Mark fertige Waren, a
fuchs, Zobel, Jltis uſw. und Felle geſtohlen. Von den Einbrechern
und dem Verbleib ihrer Beute iſt noch keine Spur gefunden.

Auf der Jagd erſchoſſen.
Der Rentier Lueck iſt bei Tütz (Weſtpreußen) auf der

Jagd verſebentlich von ſeinem Jagdgewoſſen erſchoſſen worden.

Wenn der Chef auf Reiſen iſt.
Höchſt unerfreukiche Entdeckungen mußte ein Berliner

Kaufmann nach der Rückkehr von einer kurzen Reiſe machen.
Jm Lager fehlten größere Beſtände, Kunden beſchwerten ſich, daß
auf telephoniſche Anrufe ſich im Geſchäft niemand gemeldet habe,
die Poſt war nicht erledigt, Rechnungen nicht geſchrieben worden
und briefliche Anfragen des Geſchäfte inhabers ſelbſt waren un
beantwortet geblieben. Die rn fükwte zur ſofortigen
Entlaſfung mehrerer Angeſtellter, von denen eine Maſchinen
ſchreiberin vor dem Kaufmannsgericht wegen unbegründe-
ter Entlaſſung auf Fortzahlung des Gebalts klagte. Jn
der Verhandlung ergab ſich, daß die weiblichen Angeſtellten gleich
nach der Abreiſe ihres Vorgeſetzten Freundſchaft mit einigen Sol
daten geſchloſſen und mit dieſen Soldaten Zechgelage
und Kaffeekränzchen in den Geſchäftsräumen verz-
anſtaltet hatten. Speiſen und Getränke wurden dem Waren-
beſtand des Geſchäfts entnommen und in großen Mengen ver-
braucht. Wie der Vertreter des Geſchäftsinhabers, dem die an

en Damen aber nicht gehorchten, bekundete, ging es in der
erſten Zeit noch verhältnismäßig harmlos w i
dauerten die Gelage die ganze Nacht hindu in er
morgens die Geſchäftsräume betrat, war die Geſellſchaft noch
luſtig beiſammen und lud ihn in ausgelaſſenſter Stimmung zumMi n ein. Der Beklagte gab ſeinem Erſtaunen darüber u

daß ſich von den entlaſſenen Angeſtellten gerade die Klä-
r zur Erhebung einer Klage verſtanden hat, denntze er Entlafſſungsgründe in beliebiger Zahl. So habe e

eines Tages vom Geſchäft aus durch den Fernſprecher
Herrn erſucht, ihr ſofort durch das Lehrmädchen 100 Mark zu
ſchicken. Als der Herr ſich weigerte, erpreßte
mit der Drohung: „Mein Liebchen, wenn ich
fort bekomme, werde ich Deiner Frau Beſcheid ſagen.
ſächli das Lehrmädchen die 100 Mark t erhalten. Dih ſich damit herausgureben, v t

Die Klagepräch um ein inkengeſchäft gehanBuchhalterin wurde koſtenpflichtig abgewieſen.

Hinrichtung in Jnuſterburg.
den Scharfrichter Späthe aus Breslau wurde inu

rg der wegen Ermordung einer Förſterfrau und tz in gum Tode verurteilte Reſeviſt ren in

24
ialdemote

e

vertreten war.
n

rer

rgleich Zu den Vor- P

Das Jahr 1916 hat wieder eine Zunahme der Ar-

gten und das Jahr 1915 187 Streike und 4 Aus

Der wirkliche Umfang der

ent mußten ſich mit einem teilweiſen Erfolg begnügen,

der

zum Sonntag wurden in Berlin in dem
Geſchäft von Freyſtadt Ko. nach den noch nicht gang r

a a e man
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